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Leo Almendinger. Technische Berufsschule, Schlosser, Dreher, 
Fräser, Brigadier einer Komplexbrigade in der W erkzeugmacherei 
des Werks „Kasachselmasch” der Zelinograder Vereinigung für 
Antierosionslechnik. Das sind die Marksteine der Arbeiterbiogra- 
phie dieses Schrittmachers der Produktion, Sekretär des Komsomol­
komitees des Werks, Sekretär der Parteiorganisation und Vorsit­
zender des Gewerkschaftskomitees im Abschnitt Nr. 8. Mitglied 
des Werkparteikomitees — das sind die Stufen der gesellschaftli­
chen Tätigkeit des Aktivisten.
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Motto des Wettbewerbs:
Dem 60. Geburtstag der UdSSR — 

60 Wochen AktivistenarbeitAuf solidarischer Grundlage
^ALLTAG
DER REPUBLIK

Die Arbeit auf solidarischer 
Grundlage Ist In unserem Sow­
chos etwas Neues. Trotzdem Ist 
sie schon sehr verbreitet. Als 
Melkerin Ist es mir angenehm, 
daß die neue Form der Arbeitsbe­
ziehungen lm Sowchos in unserer 
Milchfarm entstand.

Alles nahm seinen Anfang mit 
der Einführung des Zweischicht­
einsatzes der Melkerinnen. Das 
begünstigte die Organisation von 
Arbeitsgruppen, In denen zwei 
Personen für Ihre Arbeitsleistun­
gen in gleichem Maße verant­
wortlich sind und den A» oelts- 
lohn und die Prämien gleich tei­
len. Die Losung dieser Gruppe 
heißt „Einer für alle, alle für ei­
nen". Heute arbeite Ich zusam­
men mit Vera Kowapowa. Als 
man lm Sowchos gemäß den Er­
fahrungen der Lwower Tierzüch­
ter die Abteilungsstruktur ein­
führte, beschlossen wir, um die 
Gruppe nicht aufzuteilen, In der 
Aufmelkaotellung zu arbeiten. 
Das Ist sehr verantwortungsvoll. 
Es kommt Jetzt darauf an. höch­
ste Leistungen der Tiere zu er­
zielen und sie an die Milchpro- 
duktlonsabtellung zu übergeben. 
Von besonders großer Bedeutung . 
sind dabei koordiniert© Aktionen

I.

KUSTANAI. Die Tierzüchter des 
Sowchos „Kuschmurunski" steigern 
von Jahr zu Jahr die Produktion 
und den Verkauf von tierischen Er­
zeugnissen an den Staat. Sie haben 
im Vorjahr an die Erfassungsstellen 
2 860 Tonnen Milch und 723 Tonnen 
Fleisch geliefert — mehr als plan­
mäßig vorgesehen war — und etwa 
200 000 Rubel Reingewinn gebucht.

Die Kuschmuruner wollen im 
zweiten Jahr des Planjahrfünfts die 
vorjährigen Kennziffern überbieten.

im Rayon 
Dank der 
der Me- 
Sowchose

ARKALYK. Die Reparatur der 
Technik zu den Frühjahrsfeldarbei­
ten und zur Ernte geht 
Arkalyk flott vonstatten. 
hingeoungsvollen Arbeit 
chamsatoren haben alle 
und Kolchose des Rayons den Plan 
für das vierte Quartal des Vorjahrs 
in der Fertigstellung der Traktoren 
und Mähdrescher gut gemeistert.

Besonders erfolgreich in der 
Überholung-der Landmaschinen sind 
die Reparaturarbeiter aus den Sow­
chosen „Maikutow“, „Saryusenski", 
aus dem Turgaier Sowchosfechni- 
kum, wo man geplant hat, alle Trak­
toren bereits im Februar einsatzbe­
reit zu machen und alle Mähdre­
scher bis zum Juni instand zu set­
zen.

PAWLODAR. Die Werktätigen des 
Sowcnos „Majak" schallen die 
Grundlage für die Ernte des zwei­
ten Jahres des elften Planjahrfünfts. 
Erfolgreich wird der Traktorenpark 
repariert. Auf die Felder hat man 
bereits mehr als 6 000 Tonnen Stall- 
dung transportiert. Gewissenhaft 
arbeiten beim-Düngeraufladen Ana­
toli Tananuschka und Sergej Schka- 
lej. Transportiert wird der Stalldung 
von den Mechanisatoren 
Kriwitsch una Viktor 
erfüllen ihr Schichtsoll 
Prozent.

Die Schneeanhäufung 
Gange Sie soll auf 
von 16 000 Hektar durchgeführt wer­
den.

Anatoli 
Kowtun. Sie 
zu 120—130

ist in vollem 
einer Fläche

AKTJUBINSK. In hohem Tempo 
ziehen die Mechanisatoren des 
Sowchos „Jaroslawski" die Schnee­
furche. Das haoen s e bereits auf 
mehr als 4 000 Hektar Ackerland 
geschafft. Führend im Wettbewerb 
ist der Traktorist Ch. Bigalijew aus 
der Brigade Nr. 3. Er erfüllt sein 
Schichtsoll täglich zu 120—140 Pro­
zent.

Die Ackerbauern setzen die Dün­
gerbeförderung auf d>e Felder fort. 
Au» diesem Arbeitsabschnitt führt 
der Traktorist S. Changerejew.

KQKfSCHETAW. In hohem Tempo 
wiro im Tschapaiew-Kolchos die 
Scnneeturche gezogen. Nachdem 
die Mecnanisaloren die Schneean- 
näutung aut 15 000 Hektar aoge- 
scnlossen haben, ziehen sie letzt die 
weiße Fyrche zum zweitenmal.

Gegenwärtig sind aut den Feldern 
12 Schneepflüge eingesetzt. Es wird 
nach der Grupoenmethode gearbei­
tet. Die Mechanisatoren R. Lange, 
A. Pljuschko und E. Mieske nutzen 
die Technik hocheffektiv aus. 

und gegenseitige Hilfe. Das ist 
gerade das, was die solidarische 
Grundlage vorsieht.

Wir haben 100 Kühe zu be­
treuen. In einem Jahr erhielten 
wir von jeder über 3 000 Kilo­
gramm Milch und lösten somit 
unsere Verpflichtung ein.

Das gute moralische Klima auf 
der Farm und die Verbesserung 
der Arbeitsbedingungen fördern 
eine effektive Arbeit. Jeder Ist 
bestrebt, die Produktionsreserven 
besser zu nutzen. Ich möchte 
solch ein Beispiel anführen. Be­
reits bis Mitte Dezember hat der 
Sowchos den Milchlieferungsplan 
wesentlich überboten.

Wir begreifen gut, daß das 
Lebensmlttelpr o g r a m m das 
Hauptproblem Ist, wie es auf dem 
Novemberplenum (1981) des ZK 
der KPdSU unterstrichen wurde. 
Wir sehen auch ein, daß jedes zu­
sätzlich erzielte Kilogramm Milch 
die Dorfwerktätigen der erfolg­
reichen Erfüllung Ihrer Aufga­
ben näher bringt.

Emilia SCHEFFEL,
Maschinenmelkerin Lm Sow­
chos „Urumkalskl"

Gebiet Koktschetaw

Mit unter 
den Besten

Die Initiative der Hüttenwer­
ker von Dsheskasgan hat unter 
den Schrittmacherkollektiven der 
Industrie- und Baubetriebe des 
Gebiets weitgehende Unterstüt­
zung gefunden. So hat sich das 
Kollektiv des mechanischen Repa: 
raturbetrlebs, Trust „Dsheskas- 
gandetalstroi" verpflichtet, im 
Laufe von 60 Wochen mit höch­
ster Produktivität zu arbeiten, 
und die Brigade der Montage­
schlosser um A. Ljubin, will zum 
30. Dezember 1982 das Pro­
gramm der 2,5 Jahre bewältigen. 
Dieses Kollektiv hat schon 
derholt bewiesen, daß es 
Großtaten gewachsen Ist. 
zehnte Planjahrfünft hatte 
Brigade In 4,5 Jahren gemeistert.

Alexander STEPANQW

Wie­
den 
Das 
die

TASS Erklärung
/

am. 11.
daß die 
Initiator

Die USA und ihre NATO- 
Verbündeten setzen die Versuche 
grober Einmischung In die Inne­
ren Angelegenheiten eines sou­
veränen Staates — der Volksre­
publik Polen — und der Schü- 
rung der Internationalen’ Span­
nungen fort. Das kam mit aller 
Deutlichkeit auch in der Erklä­
rung zum Ausdruck, die die Au­
ßenminister der Länder des Nord­
atlantischen Bündnisses 
Januar veröffentlichten.

Es Ist wohlbekannt, 
Administration der USA 
dieser ganzen schädlichen Farce 
war. Ihre Hand Ist sowohl In der 
rücksichtslosen Tatsachenverdre­
hung als auch In der Ungeniert­
heit des Tons sowie In unmäßi­
gen politischen Ambitionen zu 
spüren.

Mit welchem Grund maßt sich 
Washington das Recht an, einem 
anderen Staat zu diktieren, wie 
dieser über seine Inneren Angele­
genheiten zu entscheiden hat, und 
Irgendwelche Forderungen an 
die polnische Führung zu stel­
len? Das kann nicht anders denn 
als Verhöhnung der heiligsten 
Normen der Internationalen Be­
ziehungen und des Völkerrechts 
bezeichnet werden.

Es Ist mehr als bezeichnend, 
daß dies gerade diejenigen tun, 
die die elementaren Menschen­
rechte und -frelhelten in Ihren 
eigenen Ländern mit Füßen tre­
ten, die offen und heimlich da­
nach trachten, Jeden Versuch der 
Völker, selbst über Ihr eigenes 
Schicksal zu entscheiden, abzu­
würgen. Chile, die Dominikani­
sche Republik, El Salvador — 
das sind nur einzelne Beispiele.

Ist etwa nicht klar, hinter wes­
sen Rücken sich der Israelische 
Aggressor versteckt, der vor den 
Augen der ganzen Welt altes ara-

Das Zelinograder Pumpenwerk versorgt mit seiner 
Produktion die Chemie- und Erdölindustrie des Landes 
und führt sie in mehr als 30 Länder der Welt aus. Be­
sondere Aufmerksamkeit gilt der Qualität; nahezu ein 
Dutzend Erzeugnisarten führen das staatliche Gütezei­
chen.

Die Arbeiter würdigten den Beginn des neuen Jahres

mit hohen Leistungen. Hier ist der sozialistische Weft- 
bewerb zu Ehren des 60. Jahrestags der UdSSR breit 
entfaltet.

Im Bild: Die Bestarbeiter aus der Abteilung Nr. 4 — 
der Schleifer Georgi Togin, der Montageschlosser Was­
sili Extra und der Innendreher Rustam Mustafjew.

Foto: Valeri Leschfschenko

Nach exakten Plänen
Wie auch viele andere Indu­

striegiganten begann man Ihn di­
rekt in der Steppe zu bauen. Das 
war vor knapp zehn Jahren. Jetzt 
sind die Erzeugnisse des Kara- 
gandaer Werks für technische 
Gummierzeugnisse in allen Tellen 
unseres Landes bekannt. Sie wer­
den In Auto- und Traktorenwer­
ken, in den Betrieben der „Sel- 
chostechnlka", im Erzbergbau so­
wie In der Gewinnungsindustrie 
genutzt. Der noch Junge Betrieb, 
der Intensiv weiter ausgebaut 
wird, liefert- Erzeugnisse von 
mehr als 3 000 Bezeichnungen.

Besonders gefragt Sind die Ka- 
ragandaer Fördergurte. Mit Ih­
rer Probefertigung hatte man im 
Vorjahr begonnen. Jetzt hat die 
leistungsstarke technologische Li­
nie ihre projektierte Kapazität 
erreicht. In der Abteilung sind 
alle Prozesse mechanisiert und 
selbst die Fertigung der Gurte — 
von der Rohstofformung bis zur 
Vulkanisierung der Fertigerzeug­
nisse — sind automatisiert.

Das Junge Kollektiv machte 
sich sofort an die Lösung einer 
schwierigen Aufgabe: Mit der 
Aufnahme der neuen Produktion 
meistert es dlo Fertigung solcher 
Erzeugnisse, die früher die Erd­
ölchemiker des Landes nicht her­
gestellt haben. Vor kurzem wur­
de In der Abteilung mit der Se­
rienproduktion eines Fördergurts 
begonnen, das seiner Festigkeit 
nach nicht seinesgleichen hat.

um 
Existenz 

Das 
auch 
die 
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sind 
dle- 
ver- 
Hel-

der NATO-Er- 
daraus keinen 
der Normallsie- 

sozlallstlschen

bisches , Territorium annektiert 
und versucht, den Kampf des 
palästinensischen Volkes 
Freiheit und nationale 
lm Blute zu ertränken, 
wiederum die USA wie 
Jenlgen Ihrer Freunde, 
suchen, sich die Rolle 
fershelfer selbsternannter Rich­
ter anzumaßen, die den Polen vor­
schreiben, wie sie sich zu beneh­
men haben.

Die Urheber 
klärung machën 
Hehl, daß .Ihnen 
rungsprozeß lm 
Polen nicht paßt, der nach den 
von den polnischen Behörden lm 
Einklang mit der ,Landesverfas­
sung ergriffenen Maßnahmen be­
gonnen hat. Sie geraten darüber 
In Wut; daß die heraufziehende 
Gefahr eines Bürgerkrieges, einer 
nationalen Katastrophe In Polen 
gebannt wurde.

Kein anderer als die USA-Ad- 
mlnlstratlon, die Jetzt heuchle­
risch zu einer „nationalen Ver­
söhnung" in Polen aufruft, unter­
nahm und unternimmt alles, da­
mit es zu einer solchen Versöh­
nung nicht kommt, damit sich die 
/Situation dort in die entgegen­
gesetzte Richtung entwickelt.

Die USA versuchen nach wie 
vor, die antlsozlallstlschen Kräfte 
In Polen auf jede Welse zu er­
muntern und sie zur Störung der 
Rechtsordnung «und zum Sturz 
der dort bestehenden Ordnung 
anz.utrelben. Das wurde und wird 
In verschiedener Form und auf 
verschiedenem Wege getan — 
von der verbrecherischen subver­
siven Tätigkeit der Geheimdien­
ste, den hetzerischen Rundfunk­
sendungen, die großzügig aus der 
amerikanischen Staatskasse sub­
ventioniert werden, und über 
den Rundfunk durchgegebenen

der 
Auf-

Am Ursprung der neuen Pro­
duktion steht zusammen mit den 
Technologen des Werks die Kom­
somolzen- und Jugendbrigade 
Anatoli Tschernyschkow. Unter 
seiner Leitung haben sich die 
Walzwerker Konstantin Serjakow 
und Jewgeni Skljadzew, der Ma­
schinistengehilfe Juri Gartun, 
und der Schlosser Wassili Andre­
jew ausgezeichnet. Sie haben an 
der-Meisterung der technologi­
schen Linie und an der Herstel­
lung eines besonders starken 
Gurts, das in vielen Branchen 
der Volkswirtschaft sehr notwen­
dig ist, aktiv mitgemacht.

Im Werk wurde schnell 
Ausstoß von Spiral- und
Wickelschläuchen gemeistert. Ein 
bedeutender Teil dieser Erzeug­
nisse wird bereits mit dem staat­
lichen Gütezeichen markiert. Ho­
he Bewertung erhalten die (la­
chen Treibriemen, viele Former­
zeugnisse. Auf Bestellung der 
Maschinenbaubetriebe des Landes 
fertigt der Betrieb verschiedene 
Einlagen, Ringe, Röhrchen aus 
Gummi. Ein solider Teil der Pro­
duktion ist die Fertigung von 
Keilriemen für Ventilatoren.

Neben dem Werk wachsen Quar­
tale einer neuen Stadt empor. In 

. den letzten Jahren wurden auf 
seine Bestellung mehr als 120 000 
Quadratmeter Wohnfläche, zwei 
allgemeinbildende Schulen, fünf 
Kindergärten, einige Handels­
und Gaststättenbetriebe gebaut.

Anweisungen bis zu offiziellen 
Erklärungen des Weißen Hauses.

Jetzt, da sich die Lage in Po­
len nach und nach stabilisiert, da 
die Menschen freier atmen und 
der Arbelts- und Produktions­
rhythmus (n Gang kommt, versu­
chen die USA dies mit Wirt­
schafts- und anderen Sanktionen 
gegen Polen zu verhindern und 
Ihre' NATO-Verbündeten In die­
sen abenteuerlichen Kurs hlneln- 
zuzlehen.

All das Ist unzulässiger Druck 
auf den unabhängigen polnischen 
Staat, ein Druck, der mit Geist 
und Buchstaben der UNO-Char- 
ta, mit der Schlußakte von Hel­
sinki und mit den elementaren 
Normen des Internationalen Um­
gangs unvereinbar ist.

Das heuchlerische Gerede von 
„Menschenrechten" kann nicht 
über die Tatsache hinwegtäu­
schen, daß die USA und einige 
andere NATO-Länder lediglich 
die Entbehrungen vergrößern, 
die die Aktivitäten der von außen 
her Inspirierten und geförderten* 
Konterrevolution den Polen ge­
bracht haben.

Die USA und ihre NATO- 
Verbündeten machen In Ihrer Er­
klärung nicht davor halt, das 
Geschehen in Polen betreffende 
Tatsachen direkt zu fälschen. So­
viel Betrug In diese Erklärung 
auch angehäuft werden mag. das 
macht die Politik der Einmi­
schung In die Inneren Angele­
genheiten anderer Staaten nicht 
überzeugender.

Nun Ist noch deutlicher, wel­
che Hoffnungen bestimmte’Kreise 
lm Ausland mit der Tätigkeit 
der konterrevolutionären Kräfte 
In Polen verknüpften. Die Rech­
nung war einfach: Den polnischen 
sozialistischen Staat zu zerstören 
und die bürgerliche Ordnung zu 

Die Erdölchemiker haben ein ei­
genes prophylaktisches Sanatori­
um und eine wunderbare Erho- 
lik.gszone. Im Zentrum des Stadt­
viertels Ist ein chemisch-technolo­
gisches Technikum eröffnet wor­
den. Für die Jungen und Mäd­
chen, die In der technischen Be­
rufsschule lernen, an der Kader 
für das Werk.ausgebildet werden, 
sind vortreffliche Bedingungen 
geschaffen.

„Wir leben wie In zwei Dimen­
sionen", sagt P. Samoiljuk, stell­
vertretender Wirtschaftsdirektor 
des Werks. „Einerseits stellen 
wir an die Bauarbeiter Ansprü­
che, well sie mit den geplanten 
Umfängen nicht immer fertig 
werden, andererseits sind wir 
vom Wachstumstempo überrascht. 
Um so mehr, als das Werk sowie 
die Stadt sozusagen noch lm 
Übergangsalter stehen. Sie müs­
sen noch wachsen und wachsen."

Nachdem die erste Ausbaustu­
fe fertiggestellt sein wird, wird 
ein neues Baugelände entstehen: 
Gegenüber den schon gebauten 
Abteilungen wird praktisch ein 
neues Werk errichtet werden mit 
dem gleichen technischen Zyklus.

Und wenn bei den Erdölche- 
m'.kern auch noch manche nötige 
Einrichtung fehlt, ' ' ' 
zeitweilige Schwierigkeiten, 
den ~ 
tern 
man 
alles 
gute 
Träume und große Pläne für die 
Zukunft.

sind das nur
In mit den Arbel- 

Werks kommt 
daß Ihnen noch 
schöne Arbeit, 
die lichtesten

Gesprächen 
des jungen 
zum Schluß, 
bevorsteht: 
Erholung,

David SINNER
Gebiet Karaganda

restaurieren. Unter Anwendung 
eines treffenden Spruches, der 
bei vielen Völkern im Gebrauch 
Ist, kann man den Urhebern der 
Verschwörung gegen Volkspolen 
sagen: Die Verwirklichung dle- 

•ser Pläne können sie am Nim­
merleinstag erleben.

In dem Bestreben, Ihre freche 
Einmischung In die polnischen 
Angelegenheiten Irgendwie zu 
rechtfertigen,, strapazieren die 
NATO-Länder auf Jede Welse die 
Version, der Ausnahmezustand In 
Polen wäre unter dem Druck der 
UdSSR und der anderen soziali­
stischen Länder verhängt wor­
den und die Sowjetunion hätte 
ihren Anteil an der Jetzigen Ent­
wicklung In Polch. Das ist von 
A bis Z erfunden.

Die von den obersten Organen 
Polens durchgeführten Maßnah­
men sind eine nationale Ent­
scheidung Polens, eine Angele­
genheit der Polen und nur die 
Ihre. Was kann maßgeblicher als 
die diesbezüglichen Erklärungen 
der polnischen Führung sein?

Zugleich muß auch klar sein, 
daß der Sowjetunion das Schick­
sal des benachbarten sozialisti­
schen Polens nicht gleichgültig 

, Ist. Hunderttausende sowjetische 
Menschen haben bei der Befrei­
ung Polens von der faschistischen 
Sklaverei Ihr Leben gelassen. 
Und das kann aus dem Gedächt­
nis weder des sowjetischen noch 
des polnischen Volkes gebannt 
werden. Indessen Ist wohlbe­
kannt, daß kein Amerikaner 
polnischem Boden für die 
frelung Polens gefallen war.

Polen war und bleibt, wie 
seine führenden Repräsentanten 
mehrfach unterstrichen, ein fe­
ster Bestandteil des Warschauer 
Vertrages, ein Mitglied der So­
zialistischen Gemeinschaft. Davon 
müssen alle ausgehen, die zum 
Schlage gegen den sozialistischen 
polnischen Staat ausholen.

Getreu dem Bündnis mit dem 
brüderlichen Polen, hat die 
UdSSR dem polnischen Volk Hil­
fe und Unterstützung zuteil wer- 

auf 
Be-

das

Als die Schicht zu Ende war. 
versammelten sich die Dreher 
Ilja Prutjakow, Nikolai Dozja 
und Viktor Schaschkow, die Frä­
ser Anatoll Schilenko, Johann 
Rohn, Artur Beck und der 
Schlosser Wladimir Stepuljak un­
gerufen an Leos Werkbank. Die 
Kollegen reichten Ihm die Hand, 
und der Arbeitsbund war ge­
schlossen. Einstimmig wählten sie 
den Schlosser höchster Lohnstufe 
Leo Almendinger zum Brigadier. 
Dieses Beisammensein Gleichge­
sinnter wurde zur ersten Brigade- 
beraiung, auf der den Arbeits­
kollegen die Pflichten gemäß Ih­
ren Berufskenntnissen und Erfah­
rungen zugeteilt wurden.

Von nun an verband sie ein 
einheitliches Ziel — die bedin­
gungslose Erfüllung des Produk­
tionsprogramms und der soziali­
stischen Verpflichtungen, die 
Jetzt schon nicht mehr einen per­
sönlichen, sondern einen kollekti­
ven Inhalt bekamen. Die Zelt be­
wies, daß Leo sich In seinen Kol­
legen nicht getäuscht hatte: Sie 
alle erzielten lm verflossenen 
Jahr hohe Arbeitsproduktivität, 
nahmen sich alle Sorgen der Bri­
gade zu Herzen, halfen einander 
und auoh den Nachbarbrigaden. 
Das Gefühl der Zusammengehö­
rigkeit unter Ihnen wurde immer 
stärker.

...Dieser Tag vor rund einem 
Jahr begann wie Jeder andere. 
Leo studierte die Zeichnung, die 
Ihm der Schichtmeister auf seine 
Werkbank gelegt hatte, holte 
dann die Schablone hervor und 
begann mit dem Anreißen des 
Werkstücks — es sollte eine 
Hohlspindel für die AM-Werk­
bank sein — wobei man beson­
ders aufmerksam sein muß.

Er mußte sich mit aller Ge­
walt auf die Arbeit konzentrie­
ren, denn seine Gedanken gingen 
Immer wieder In einer bestimm­
ten Richtung. Vor einer Woche 
machte man dem Kommunisten 
Almendinger den Vorschlag, eine 
Komplexbrigade zu gründen und 
nach einheitlichem Auftrag zu 
arbeiten. Das erforderte nicht 
nur eine Wandlung des technolo­
gischen Prozesses, sondern auch 
des Denkens und Handelns der 
Beteiligten. Nach Mitgliedern für 
die Komplexbrigade brauchte Leo 
nicht zu suchen; sie waren hier, 
neben ihm, mit ihnen hatte er 
schon mehrere Jahre Schulter an 
Schulter zusammen gearbeitet.

„Und doch gab es in der letz­
ten Woche so manches Für und 
Wider zu lösen. Schließlich ba­
ten sich die Kollegen Bedenkzeit 
aus", erzählt Leo Almendinger. 
„Aber ich war überzeugt, daß sie 
es nur darum taten, um ihre Be­
teiligung am einheitlichen Auf­
trag, Ihren Beitrag zur gemein 
samen Sache noch einmal in al­
ler Ruhe zu überdenken."

„Kennzeichnend für die Briga­
demitglieder sind gewissenhafte 
Arbeit, entwickeltes Staatsbe­
wußtsein und hohe moralische Ei­
genschaften. Daher stehen sie lm 
Arbeitskollektiv im hohen Anse­
hen“. erzählt der Parteisekretär 
des Werks Michail Mazakow.

Die Brigade um Leo Almen­
dinger fertigt auswechselbare 
Schneidewerkzeuge für die Ma­
schinen des ganzen Werks. Seit­
dem sie nach einheitlichem Ver­
trag arbeiten, hat sich vieles zum 
Besten verändert. Immer seltener 
kommt es vor, daß die Brigade 

den lassen und wird dies auch 
weiterhin tun. Diese Hilfe steht 
in scharfem Gegensatz zu den 
Handlungen der USA. die um Ih­
rer Imperialistischen Ziele willen 
das polnische Volk tn Entbehrun­
gen und Leiden stürzen wollen.

Die Brüsseler Tagung des 
NATO-Rats zeigt erneut, daß die­
ser aggressive Militärblock auch 
als Mechanismus dafür benutzt 
wird, den Westeuropäern den Ih­
ren nationalen Interessen frem­
den Willen des überseeischen 
Partners aufzuzwingen.

Ja, Washington unternimmt 
nicht wenige Anstrengungen, um 
die Welchen der Internationalen 
Politik vom Gleis der Entspan­
nung auf das der Konfrontation 
zwischen den Blöcken umzustel­
len. Die Antwort auf die Frage, 
wozu das getan wird. Ist nicht so 
schwer.

Es handelt sich vor allem um 
den Versuch, den Sozialismus 
zurückzudrängen und die Positio­
nen der UdSSR und der anderen 
sozialistischen Länder In Europa 
und in der Welt ins Wanken zu 
bringen. Manche Politiker aus 
dem Imperialistischen Lager wer­
den Tag und Nacht förmlich von 
Alpträumen geplagt, wie der So­
zialismus festen Fuß faßt. Die 
internationalen Positionen des 
Sozialismus basieren auf dem 
bestehenden Kräfteverhältnis In 
Europa und In der Welt und wer­
den durch die Macht der soziali­
stischen Gemeinschaft garantiert.

In Washington hat man sich of­
fensichtlich das Ziel gesetzt, 
durch künstliches Dramatisieren 
der Lage um Polen und durch 
Schürung der Spannungen das 
allgemeine politische Klima zu 
vergiften upd die Atmosphäre für 
einen Dialog zwischen Ost und 
West zu verschlechtern. Der kon­
sequente Kurs der Sowjetunion 
und der anderen Länder des So­
zialismus auf Verhandlungen. 
Abbau des Rüstungswettlaufs und 
Suche nach gegenseitig akzeptab­
len Lösungen der herangere’ften 
Probleme behindert, wie man 

nach einer Feuerwehrmethode eLn 
Werkzeug herstellen muß. Leo 
unterhält feste Verbindungen mit 
allen Werkabschnitten. Ist an ei­
ner Maschine ein Schneldewerk- 
zeüg schon ziemlich abgenutzt, 
wird lm voraus für Ersetz ge­
sorgt. so daß es Immer seltener 
zur Arbeitsunterbrechung kommt.

...Schichtbeginn. Der Brigadier 
verteilt die Werkzeichnungen an 
die Kollegen: Drei Obergesenke, 
vier Stauchwerkzeuge...

„Der Meister aus der Presserei 
bat. ein Formschlagwerkzeug für 
die Kaltpresse zu fertigen", un­
terbricht Anatoll Schilenko den 
Brigadier.

„Wir haben zwei in Vorrat", 
sagt Leo. „Du brauchst sie nur 
noch zu fräsen. Die Zeichnungen 
und die Vorrichtung dazu liegen 
in meinem Fach an der Werk­
bank", gibt Leo zur Antwort.

Fast alle Brigademitglieder 
haben mehr als 10 Jahre prakti­
scher Arbeit hinter sich.

Da nun die Leute von Almen­
dinger nach einheitlichem Ar­
beitsauftrag wirken, machen sie 
sich Immer mehr Gedanken, wie 
der Herstellungsprozeß zu ver­
vollkommnen sei. Es wurden 
mehrere Vorrichtungen Schablo­
nen hergestellt, die die Arbeits­
gänge beschleunigen und den 
Ausschuß ausschließen. Während 
Leo am ersten Tag der Arbeit 
nach einheitlichem Auftrag die 
Dreher und Fräser mehrmals an 
ihren Werkbänken aulsuchte, um 
nach dem Rechten zu sehen, so 
Ist das heute überflüssig: Ist et­
was los, so finden die Kollegen 
den Weg zu ihm. Sie bringen ihm 
volles Vertrauen entgegen, denn 
der Brigadier schaffte im Kol­
lektiv eine Atmosphäre gegensei­
tiger kameradschaftlicher Hilfe 
und großer Ansprüche.

Die Devise „Effektivität und 
Qualität" hat In der Brigade fe­
sten Fuß gefaßt. Die kollektiven 
Erfolge des einigen Teams um 
Leo Almendinger fügen sich aus 
den gemeinsamen Bemühungen, 
aus der ausgezeichneten Arbeit 
jedes einzelnen Kollegen zusam­
men. Und das ruft bei den Bri­
gademitgliedern einen berechtig­
ten Arbeiterstolz auf das Werk 
ihrer Hände hervor.

Am 8. Januar des neuen Jahres 
fand eine erweiterte Sitzung des 
Gewerkschaftskomitees des Ab­
schnitts Nr. 8 statt. Nach der 
Auswertung und Erörterung dc 
Wettbewerbsergebnisse für 1981 
wurde der Komplexbrigade Al­
mendinger wieder ein Siegerplatz 
zugesprochen: Sie hatte im Vor­
jahr Erzeugnisse für 147 160 Ru­
bel produziert und damit Ihren 
Jahresplan zu 145 Prozent er­
füllt.

Der 8. Januar 1981 wird lan­
ge In der Erinnerung der Briga­
demitglieder bleiben. Er brachte 
sie einander näher, festigte Ihre 
Positionen als Staatsbürger, die 
sich für die allgemeine Sache 
verantwortlich fühlen. Seit jenem 
Tag Ist Ihr Leben voller schöpfe­
rischer Suche, denn der einheit­
liche Ar bei ts vertrag hat, so Leo 
Almendinger, nicht nur eine 
Wandlung lm technologischen 
Prozeß, sondern auch lm Denken 
und Handeln seiner Mannen her­
beigeführt.

Heinrich EDIGER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Zelinograd 

sieht, ernstlich die Realisierung 
der aufgebauschten Rüstungspro­
gramme der USA und der Pläne 
zur Stationierung neuer amerika­
nischer Atomraketen In West­
europa.

Nicht zufällig enthält die 
Brüsseler Erklärung der NATO 
Andeutungen, wonach die USA 
sich zur Blockade der Verhand­
lungen über die wichtigsten Fra­
gen, einschließlich der Rüstungs­
begrenzung, entschließen könnten, 
wenn sich die Dinge In Polen 
nicht so entwickeln, wie manche 
Leute in der NATO es möchten.

Dazu muß eins gesagt werden. 
Diejenigen, die zu solchen Dro­
hungen Zuflucht nehmen, sollten 
die Binsenwahrheit beherzigen: 
Nicht weniger als die Sowjetuni­
on und Ihre Freunde brauchen 
die kapitalistischen Länder die 
Einstellung des Wettrüstens und 
die Verhütung eines Krieges, vor 
allem eines nuklearen. Dabei 
wird natürlich vorausgesetzt, daß 
sie sich ernsthaft und wirklich 
um die Zukunft sorgen und nicht 
die Hasardeure nachahmen, die 
bereit sind, alles auf eine Karte 
zu setzen und sich mit verbunde­
nen Augen In den Abgrund zu 
stürzen. In diesem Falle wären 
aber das Schicksal, ja das Leben 
der Völker selbst, der ganzen 
Menschheit der Spieleinsatz.

Keine Feindschaft gegen den 
Sozialismus als Gesellschaftsord­
nung kann und darf die Probleme 
von Krieg und Frieden, der Ein­
stellung des Wettrüstens und vor 
allem der Raketen- und Kern­
waffen verdrängen. Die Grundla­
ge für die Verhandlungen über 
diese Probleme zerstören, deren 
Lösung die Völker erwarten, hie­
ße, eine schwere Verantwortung 
auf sich laden.

Die Sowjetunion und die ande­
ren sozialistischen Länder sind 
für die Fortsetzung und Festi­
gung von Entspannung und Frie­
den auf dem europäischen Konti­
nent und In der ganzen Welt. Sie 
verfolgen diese Politik und wer­
den das unbeirrbar weiter tun.
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H ns« Jtf t zur Rdtr
Auf schöpferischer Suche

Wer den Mischhahn 
in Küche oder Bad be­
tätigt, wer lm Dorf den 
Wassereimer unter den 
Zapfständer hält, auf 
der Straße über einen 
Abdeckrost steigt oder 
die Drehbürsle oes ßtra? 
ßeprejnigungs wagens 
beobachtet, weiß kaum, 
daß viele dieser Erzeug­
nisse im Experlmentai- 
werk für kommunale 
Einrichtungen von Tal- 
dyrKurgan hergaslelit 
wurden. Schon am Be­
zeichnung spricht dafür, 
daß in unserem Werk 
viel Neues für die Pro­
duktion, für die Kom­
munalwirtschaften der 
Städte und Siedlungen 
und folglich für die So- 
wjeUnepschen herge­
stellt wird. Jedes neue 
Erzeugnis nimmt seinen 
Anfang in unserem Kon­
struktionsbüro, das vom 
jungen Chefkonstruk­
teur Anatoll Tscherpa- 
kow geleitet wiFd.

Unsere Gruppe wid­
met sich der Mechani­
sierung der arbeitsin­
tensiven Prozesse im 
Werk. Deren gibt es 
ppen viele, und wir sind 
bemüht, den Kollegen 
aus der Produktion die 
Arbeit zu erleichtern- 
So kostete es sie viel 
Zeit und Mühe, die 
Rohlinge nach dem Guß 
auf Hochglanz zu polte? 
ren. I))é im Werk kon­
struierte und herge- 
stelite Vibrationsanlage 
macht diese Arbeit jetzt 
in wenigen Minuten,

Im Vorjahr erarbei­
teten wir Konstrukteure 
Entwürfe für eine 
Baumschere mit elektri­
schem Antrieb, einen 
Glatleisbrecher für die

Fahrbahn, einen trans­
portablen Behälter für 
das Wurze|system und 
ein Aggregat für das 
Umpflanzen von mehr­
jährigen Bäumep. Sie 
haben sich in den Groß­
städten der Republik 
schon gut bewährt; Im­
mer mehr Tannen, Bir­
ken, Ahorne und ande­
re Zierbäume werden in 
die Straßen. Parks und 
Grünanlagen a ngc- 
pllanzt und gedeihen da­
durch prächtig, Insge­
samt wurden im Vor­
jahr 19 Erzeugnisarten 
in Serienfertigung ge­
geben.

Gegenwärtig bemü­
hen wir uns um die 
Entwicklung eines Mi­
niaggregats für Rasen­
pflege. Die Zeichnun­
gen sind fertig, und In 
der Versuchsabtellung 
werden die ersten „Ro­
boter" monüert, die die 
Rasen berieseln und 
mähen, aber auch Gru­
ben für Zierbäume und 
Ziersträucher ausheben 
sollen.

Im Expepimentalwerk 
wurden und werden 
auch Jetzt viele nicht­
standardisierte kommu­
nale Ausrüstungen her- 
geßtellt. Da gibt es bei 
jedem Auftrag zu kno­
beln und zu experimen­
tieren. An Auftragge­
bern fehlt es uns nippt, 
denn unser Werk ist 
das einzige dieser Art 
in der Republik. Auf 
dem Tisch des Chefkon­
strukteurs liegen täglich 
Dutzende Briefe, die 
entweder eine 
Bestellung oder Bitten 
um die Zusendung deF 
Bauzeichnungen eines

Erzeugnisses enthalten. 
Wir erfüllen sie gern.

Im Werk wird schöp­
ferisch gearbeitet Das 
ist das Verdienst eines 
ganzen Kollektivs von 
Neuerem. Diese und die 
Mitarbeiter des Kon­
struktionsbüros Anatoli 
Kim. Fjodor Jun, Gen­
nadi Tokarllkow, Wla­
dimir Lushnow wirken 
eng zusammen. Oft ha­
ben die Neuerer 
gute Idee, dann
unser Kollektiv ihnen, 
diese In greifbaren For­
men zu gestalten. So 
änderte der Rationali­
sator Juri Litwinow die 
Konstruktion der Werk­
bank USS-1 und macht 
Jetzt Schlitze statt In 
einem gleichzeitig in 
fünf Werkstücken. Das 
Ergebnis: Zeiteinspa­
rung und bessere Qua­
lität der Erzeugnisse. 
Die Neuerer Hermann 
Klem. Andrej Chmeljow 
und Dutzende ihrer Kol­
legen haben zwei und 
mehr Verbesserungsvor- 
sehläge eingebracht.

Das Werkkollektiv 
arbeitet unter der Devi­
se ,.Qualitätsgarantie 
vom Entwurf bis zum 
Fertigerzeugnis", Das 
erlegt uns Konstrukteu­
ren eine große Verant- 
worlung auf. Unterläuft 
uns ein Fehler, so 
kommt die ganze tecl)r 
nploglsche Kette 
Wanken. Wir 
uns das Ziel, 
schrittene konstruktive 
Lösungen zu finden und 
im Versuchsabschnilt 
die Neuheiten in Über­
einstimmung 
erforderlichen 
Stimmungen zu bringen. 
Daß uns dieses gelingt,

ins 
stellen 
forlge-

mit den 
Gülebe-

beweist die Tatsache, 
daß viele Dutzende Er­
zeugnisse mit dem staat­
lichen Gütezeichen ge­
würdigt wurden. Das 
Ist auch das Ergebnis 
eines festen Kontakts 
mit den Technologen, 
Montage- und Maschi­
nenarbellern wie Edu­
ard Kauz, Alexander 
Sarubin, Vlklor Echs- 
inann, Moldakln Mur­
bak Ino w.

Einige Leute behaup­
ten, die Konstrukteure 
seien keine Gefühls­
menschen. sie haben es 
nur mit Zahlen, Tabel­
len und Formeln zu tun. 
Dem Ist nicht so. Brin­
gen wir den Entwurf 
aufs Zeichenpapier, so 
denken wir in erster Li­
nie daran, daß das nach 
der Zeichnung herge­
stellte Gerät den Men­
schen die Arbeit er­
leichtern, ihnen Nutzen 
bringen wird.

In unserem Lande 
wird sehr viel für das 
Wohl der Sowjetmen­
schen getan. Komforta­
ble Wohnhäuser, schö­
ne, in Grün gebettete 
Straßen sind heute aus 
unserem Leben picht 
mehr wegzudenken. Da­
für, daß diese besser 
und leichter gepflegt, 
daß die Wohnungen mit 
allen Bequemlichkeiten 
versehen werden kön­
nen, sorgt auch das Kol­
lektiv unseres WeFks.

Nach der Absolvie­
rung der technischen 
Berufsschule kam Lilli 
Klink in das Alma-Ata- 
pr Baumwollkombinat. 
Anfangs war für sie 
alles neu, unbekannt 
und ungewöhnlich. Ly­
dia Kotschetowa, De­
legierte des XXVI. 
Parteitags der KPdSU, 
wurde ihre Lehrmeiste­
rin, 
das 
und 
und 
hat, 
eher meisterte 
ren Beruf.

Heute zählt Lilli 
Klink zu den besten 
Spinnerinnen im Kom­
binat,

Unlängst gab es in 
der Brigade eine Aus­
sprache über Weltge­
schehen. Die Weberin­
nen wußten, daß sie 
mit Zoitvorsprung ar­
beiten. Da beschlos­
sen sie, einen Tag auf 
das Konto dqs Sowjeti­
schen Friedensfonds 
zu arbeiten. Gesagt, 
getan, Lilli Klink er­
füllte an diesem Tag 
als erste ihr Soll.

Sie
Mädchen, 
erklärte 
was sie 
Langsam,

beruhigte 
zeigte 

ihr, wie 
zu tun 

aber »i- 
Lilli ih-

Sorokoumow
Unsere Lebensweise

Im Wohnheim
wie zu Hause

Elvira MAGEL, 
leitender Konstruk­
teur im ExperL 
mentalwerk für
kommunale Ein­
richtungen 
Taldy-Kurgan

40
Mit Freundesaugen gesehen Den Werktätigen des Kondensa- 

torenwerks von Ust-Kamenogor$k 
sind a|le Bedingungen für eine gu|e 
Winfererholung geschaffen. Beson­
ders gern hält sich die Familie Ni- 
kjsghln in der Herberge auf, die |n 
Gornaja Ulbinka liegt.

Eindrucksvolles Erlebnis

Die Stadt Aktjubinsk Ist In 
letzter Zelt viel schöner gewor­
den! Alljährlich feiern Hunderte 
Familien Einzug in moderne 
Wohnungen. Besondere Aufmerk­
samkeit schenkt man dem Bau 
von Wohnheimen für Jungarbej- 
ter und Kleinfamilien. Sie sollen 
es hier möglichst bequem haben. 
Und das hängt vor allem von den 
Patenbetrieben ab, denen die 
Wohnheime angehören. Im vori­
gen Jahr organisierten der Zen­
trale der Spwjetgewerkschaiten 
und das ZK des Komsomol oinen 
Unionswettbewerb um die hohe 
Kultur der Jugendwohnheime 
und eine zielgerichtete Erzie­
hungsarbeit darin.

Jm Jugendwohnheim der Elek­
triker von Aktjubinsk bemüht 
man sich, alle Wettbewerbsbe­
dingungen zu verwirklichen. Die 
Leiterin des Wohnheims M. Gor- 
kowaja. die Erzieherin M Berg 
und das Aktiv lun dabei ihr Be­
stes. in diesem Wohnheim sind Im 
Vestibül auf bunten Ständen 
Zcitungsmaterlalien und Bilder 
über verschiedene politische und 
wirtschaftliche Ereignisse 
Lande apsgehängt.

Frische Zeitungen und 
Schriften sind immer in der Bi­
bliothek und- in der Roten Ecke 
des Heims vorhanden. Die Biblio­
thekarinnen helfen den Lesern 
wie auch den Fernstudenten und 
Kernenden an den Schulen der 
Arbeiterjugend bei der Auswahl 
der nöligen Literatur. All jährlich 
Wird der Buchbestand vorn Ge­
werkschaftskomitee der Elektri­
ker aufgefüllt.

Leserkonferenzen, thematische

im

Zeil-

Abende, verschiedene Veranstal­
tungen füllen die Freizeit der Be- 
wonper des Arbclteppelms aus. 
Zur Förderung einer zielgerichte­
ten Erziehungsarbeit besteht hier 
ein Kat. Einen wichtigen Platz 
In seiner Tätigkeit nimmt die pa­
triotische uno staatsbürgerlich 
Erziehung der Jugend ein- ßyâte- 
matlsch wird im Herbst den Jun­
gen das Geleit, in die Reihen der 
bowjetarmee gegeben, die Ab­
gänger der Fachschulen werden 
iflierllch in die Reihen der Ar­
beiterfamilie aufgenommen. Je­
dem von ihnen händigt man ein 
Merkblatt aus, wo er aufgerufen 
wird, die Arbeiterehre zu wah­
ren und für das ganze Kollektiv 
mitverantwortlich zu sein.

Im Heim werden Treffen mit 
Kriegs- und Arbeitsveteranen, 
mit Schauspielern organisiert. 
Und jedesmal bietet das Voiksep- 
semble des Heims ein buntes 
Konzertprograrnm. Dieses Laten- 
kunslkollektlv ist nicht nur im 
Wohnheim, sondern auch In der 
ganzen Stadl bekannt geworden, 
liier kommt, es auch oft zu Ehe­
schließungen. Wie aus dpm EL 
lernhaus werden Braut und Bräu? 
llgam zum 
bracht und 
empfangen, 
man jeden 
für Geburtstagskinder lesen.

So behauptet sich auch hier 
die sowjetische Lebensweise, der 
Kollektivismus und die gegen­
seitige Hilfe.

Bezirkssowjet ge? 
wieder im Wohnheim 
An einer Tafel kann 
Monat Gratulationen

Wer kennt in unserem Sow­
chos „Rasswet" nicht meinen Va­
ter Konstantin Knaub? Er ist ein 
vorbildlicher Kombinefahrer, ein 
ausgezeichneter Mechanisator, ein 
geschickter Reparaturarbeiter. 
Pie vorjährige Ernte war für 
ihn die 30. Wie Immer hat die 
Gruppe, der er voFSteht, die 
höchsten Leistungen aufgewiesen: 
Mit Jeder Kombine hat man hier 

Getrelrüber 10 000 Dezitonnen 
de gedroschen.

Noch als Kind liebte 
sehr, dem Vater während 
beit zuzuschauei). Oft I 
Ich ihn in der Reparaturwerkstatt 
und konnte dann stundenlang mit 
dem Blick seinen Hadgrlffen fol­
gen. Es wundert mich auch heu­
te npeh und macht mich zu­
gleich stolz, wie souverän er mit 
Metall und mit den Werkzeugen 
umgeht, wie schnell er eine 
lieblge Panne beseitigt, wie 
er die Technik kennt.

Das Vorbild des Valers 
Augen, habe auch ich den Beruf 
eines Reparaturarbeiters gewählt. 
Er gefällt mir. und Ich bin zufrie? 
den, daß ich in Vaters Fußtap­
fen getreten bin. Heute arbeite

lch es 
I der Ar 
besuchte

be- 
gut

vor

Ich In der Reparaturwerkstatt 
des Sowchos neben Ihm. Ich spü­
re stets seine Unterstützung. Aus 
seinen Kenntnissen macht er kein 
Hehl: er teilt sie gern mit jedem, 
der dafür Interesse zeigt. Ich be­
mühe mich, mit meinen Leistun­
gen dem Vater Ehre zu machen.

Bei der kommenden Ernlezejt 
möchte ich mich auch .als Kombi­
nefahrer bewähren. Ich rechne 
dabei mit Vaters Unterstützung 
und hoffe, alle Geheimnisse des 
für mich neuen Berufes zu er­
gründen.

Das Kollektiv unserer Repa­
raturwerkstatt führt im sozialisu- 
senen Wettbewerb unter den Ab­
teilungen des Sowcnos. In unse­
ren sozialistischen Verpflichtun­
gen hüben wir vorgesenen, die 
Uoerholung der Traktoren und 
Kombines zum 23. Februar ab­
zuschließen. Dazu tragen auch 
wir, die Familie Knaup, unser 
ßcherflein bei. Ich bin sicher, 
daß es bedeutend sein wird.

Viktor KNAUB.
Reparaturarbelter

Gebiet Kustanal

Den Frieden sichern

Angelegenheit aller
Das Kollektiv des Abschnitts 

Nr. 3 der Verwaltung „Prokat- 
stroi", Trust „Metailurgstroi", 
verfolgt, wie auch das ganze So­
wjetvolk, aufmerksam die Ent­
wicklung der Beziehungen 
UdSSR—USA. Wie Genosse 
L. L Breshnew In seinem Inter­
view mit der USA-Fernsehge- 
seLlschaft NBC erneut hervoFhob, 
treten die Sowjetmenschen für 
einen aktiven Dialog mit den 
Vereinigten Staaten von Amerika 
elp. Unser Land ist bereit» kon­
krete Schritte zur Gesundung 
der gespannten Weltlage zu un­
ternehmen.

Im Namen des ganzen friedlie­
benden Sowjetvo.kes 
Breshnew in diesem 
nochmals uptersirlcpen, daß un­
ser Sowjetstaat sich in der ge­
genwärtigen komplizierten und 
widersprucnsvollen internationa­
len Läge von den Leninschen 
Prinzipien der Außenpolitik lei­
ten läßt. Kennzeichnend für die­
se Politik ist Beharrlichkeit bei 
der Verteidigung der prinzipiel­
len Positionen, ein verantwor­
tungsvolles Herangehen an die 
Lösung wichtiger Fragen der 
Wcllpolltlk sowie Bereitschaft zu 
Verhandlungen. Die Erhaltung 
des Friedens Ist eine große und 
wichtige Aufgabe. Und dessen

hat L. 1. 
Interview

ist sich jeder Sowjclmensch be­
wußt. Jeder von uns ist bestrebt, 
dafür sein Bestes zu tun.

Unser Beitrag zur Sache des 
Friedens sind gute Arbeitslei­
stungen. Im vorigen Jahr hat un­
ser Kollektiv m.t besonderem 
Schwung gearbeitet, da es das 
erste Planjahr war. Man sagt 
doch: „Wie man startet — so 
spurtet man auch." Das hone 
Tempo sicherte uns den führen­
den Platz im sozlaiistiscnen Wett­
bewerb. Wie lpi vorigen so auep 
in diesem Jahr wirq sich unser 
Kollektiv am Rau der Weißoiecp- 
abtejiupg des Karagandaer Hüt­
tenkombinats beteiligen. Dieser 
Bauobjekt ist für qie Industrie 
unseres Landes von großer Be­
deutung, und wir sind stoiz, qaß 
wir an solch einem wichtigen 
Bau teLnenmen. Alte br.gauep 
unserer Verwaltung beipuhep 
sich, das hone Vertrauen pi.t ih­
ren Leistungen zu rechtfertigen,

Wie alle Sowjetmèpschep ar­
beiten wir für den Frieden, für 
die Verteidigung der sozialisti­
schen . rrungenschaften des Gro­
ßen Oktober.

Helfflut PFANZLER, 
Meister in der BauverwaJ- 
WPg „Prokatstror

Gebiet Karaganda

Fäden zwischen 
den Völkern knüpfen

1981 verbrachten wir upseren 
Urlaub In Mittelasien und Ka­
sachstan. Wähpep<J dieser Reise 
hatten wir auch Gelegenheit, ei­
nen kurzen, aber lehrreichen Ein­
blick in das Leben ip der Neu­
landregion zu erhalten, der bei 
uns außerordentlich nachhaltige 
Eindrücke hinterließ.

Drei Erlebnisse möchten wir 
besopders hervorhebep.

öa wär erstens ein Besuch in 
Mä.iipowka. Rayop pnd Qebtet 
Zelinograd. per Pirekter und der 
GewerkschaftsvpFsitzepde haben 
uns empfangen und uns einen 
Elpbljck in die Arbeit upd die 
Lebensweise im Sowchos, einen 
Überblick über die Errungen­
schaften upd die weiteren Amga- 
bep pnd Ziele gegeben. In einer 
Gesprächsrunde konnten wir Fra­
gen stellen. Sie wurden uns be­
reitwillig beantwortet. Bei einem 
Rundgang konnten wir an Ort 
und {Stelle sehen, welche Errun­
genschaften sich die Sowchosmit- 
giiedeF erarbeitet haben.

So sahen wir die In Grüp ge­
betteten Häuser, die Neubauten, 
das Kuhurzentrum, Kindergarten, 
Schule und Produktlonsstätten. 
Für uns als Bürger eines sehr 
dicht besiedelten Landes war die 
Begegnung mit den kasachischen 
Welten, mit den riesigen land­
wirtschaftlichen Nutzflächen, ein 
ganz besonderes Erlebnis. Wer es 
wie wir gewohnt Ist, in minde­
stens fünf oder zehn Kilometer 
Entfernung wieder auf einen 
Wohnort zu stoßen, der ist von 
einer Fahrt durch kasachische 
Gegenden tief beeindruckt.

Zweitens hatten wir Gelegen­
heit, die 31. Mittelschule von 
Zellnograd zu besuchen und zu 
besichtigen. Der liebenswürdige 
Empfang durch die Kinder — Je­
dem Mitglied unserer Reisegrup­
pe wurde durch die Pioniere ein 
BlupjeH^trauß überreicht —, das 
Kulturprogramm der Schüler und 
dey Rundgäng dpreh die Schule 
waren für uns Überraschungen, 
mit depen wir aqf ynserer Relsp 
Alcht gerechnet halten und welche 
noch lange in unserer Erinnerung 
oleibep werden. Wir möchten 
der Schulleitung, dem Lehrerkol- 

AfikUv pnd ganz besonders den 
Schülern nochmals herzlichst 
Banken. Es waren sehr angeneh-
me und Interessante Stunden. 
Wir wünschen den Leitern wel-

teFhin viel Erfolg ip ihrer schwe­
ren und veräptworlungsvolien 
Arbeit und den Schülern gute 
Lernergebnisse.

Eine besondere Freude wäre 
es für uns. an der 31. MiLleiscpu- 
le einen Briefpartner zu finden, 
der es uns ermöglicht, unsere be­
scheidenen Kenntnisse der rus­
sischen Sprache etwas aulzubes- 
sern und zu vertiefen.

Schließlich hatten wir drittens 
die Mößllchkejt, den Palast der 
Neula’naerschlleßer und den Pa­
last der Jugend zu besichtigen. 
Im PalasL der Neulapderschließer 
waren gerade dje Vorbereitun­
gen lür die Feier der Oktober­
kinder im Gange, und so landen 
wir uns plötzlich binelnversetzi 
in die Feierlichkeit dieses Tages 
und die freudige Erregung, von 
der Kinder an einem solchen Ta­
ge erlaßt werden.

Im Palast der Jugend ging es 
ap diesem Tage zwar bedeutend 
ruhiger zu, dafür hat dieses Ge­
bäude aber mit seiner Vielseitig­
keit, mH der Mannigfaltigkeit der 
Möglichkeiten zur sinnvollen 
Freizeitgestaltung für die Jugend 
unsere Begeisterung geweckt.

Wir waren in diesem Jahr auf 
unserer dritten Reise durch die 
Sowjetunion. Zelinograd war ei­
ne Stadt, über die wir zu Beginn 
unserer Reiße fast nicht mehr als 
den Namen wußten. Aber gerade 
hier hatten wir einen solchen 
Kontakt zu den Menschen wlo in 
keiner anderen Stadt zuvor. Des­
wegen hat Zelinograd eine ganz 
andere Bedeutung in unseren 
Erinnerungen, als die großen be­
kannten Städte.

Natürlich haben wir auch ge­
sehen, daß hier und da noch das 
eLne oder andere auf Verände­
rung, auf Verbesserung wartet. 
Der Eingeweihte, deF Einwohner 
von Zelihograd oder der Arbei­
ter im Sowchos „Akmollnskl" 
kennt sie besser, als ßlp Je ejn 
flüchtig vorübefgehender Tourist 
erkennen kann.

Wir haben aber gesehen, daß 
nj|t großem Fleiß Neues geschaf­
fen wird und sind In der Gewiß­
heit abgereist,’ daß wir, sollte ups 
der Weg noch einmal nach Zeli- 
nogrâd lühren, alles noch besser, 
noch schöner antreffeh werden 
als In diesen] Jahr.

Familie RUDOLF
Sßpflepherg, DDR

Foto: Wladislaw Pawlupjn
Auf Anregung der Redaktion

Maßnahmen getrojjen
Die Geblelsverwallung für 

Handel setzt die Redaktion der 
,,Freundschaft" in Kenntnis, daß 
die kritische Notiz ..Enttäuscnte 
Erwartungen" (s. „Freund­
schaft" Nr. 205 vom 22. Okto­
ber 1981) lm Kollektiv erörtert 
worden ist. Die Tatsachen, die 
im ArLikel angeführt werden, ha­
ben sich vollständig bestätigt.

Es sind Maßnahmen zur bes­
seren Bedienung der Kunden, 
zur Erhöhung der Qualität der 
Speisen und zur Verbesserung 
der materialtechnischen Versor­
gung getroffen worden.

Wegen der unbefriedigenden 
Arbeitsorganisation wurde dem 
Direktor dea Schtschutschlnsker 
Kombinats für Gaststättenwesen

Aktjubinsk

Else HERMANN, 
Rentnerin

ein Verweis erteilt. Wegen der 
geringen Qualität der Speisen 
und deren k-;gep Sortiments er­
hielt auch der Technologe einen 
Verweis. Die Leiterin 
staurants „Alna-Kol" 
res Amtes enthoben, 
Chefköphln wurde die 
entzogen.

Anatoli SCHKQOIN, 
Leiter der Koktschotäwer 
Gebietsverwaltung für Han­
del.

des Re- 
wurde lh- 

und der 
Prämie

Seit Mai 1981 gehöre Ich zum 
Kreis der Abonnehtan Ihrer Zen- 
Lung „Freundschaft" und muß ge­
stehen: Heute freue ich mich 
über Jede Ausgabe, die mich per 
Post erreicht. Zugegeben, an­
fangs bereitete mir das Lesen en 
nige ..Schwierigkeiten", da Ihre 
Publikationen sich doch grupdsätz? 
Heb von denen hier bei uns un? 
tersehelden. Zusätzlich beziehe 
ich noch die Monatsscnriften „So? 
wjetpnion heute" und „Sputnik" 
In deutscher Sprache.

Im November 1980 hatte ich 
Gelegenheit, acht Tage Moskau 
upd Leningrad besupnei) zu kön­
nen; Ich muß Ihnen gestehen. es 
war für mich ein unvergeßliches 
Erlebnis! Dieser Besuch in 1h? 
ren. wunderschönen Städten und 
das Studium Ihrer Puolikationen 
haben In mir den Wunsch ge? 
weckt, mehr über die Sowjetuni­
on und Ihre Menschen zu erfah­
ren. Aus diesem Grund bin ich 
Mitglied der Freundschaftsge? 
seljschaft BRD—UdSSR ge? 
worden und möchte nun in den

brieflichen Kontakt ip deutscher 
Sprache iplt Sowjetbürgern tre­
ten. len bin 4cj Jähre aa, yer.- 
helratet und nabe fünf Kinder. 
Von Beruf bin icp Mascalpepbau? 
technlker, seit drei Jährep aut? 
gründ einer Herzoperation Frßn.- 
rentner. Meine Steckenplerde 
sind vielfältig, so zum Bèisp;ef 
Geschichte, Literatur, Mugik, Hei? 
sen — soweit es meine Gesund? 
beit zuläßt,

Großes Interesse findet bei mir 
die Tagespolitik. Ich unterstütze 
die bei uns angelaufene Frte? 
densbewegung und bin bedtn? 
gungsips lür den Frieden una die 
Freundschaft zwischen den Staa? 
ion unterschiedlichster Gesell? 
ßcnaftsformen. Ich finde: je mehr 
Fäden zwischen unseren Vöikern 
geknüpft werden, um so stärker 
wird das Band deF Verständigung 
und Freundschaft.

Friedhelm HOFMANN 
Hermelsbacher Weg 1Q7 
5900 Siegen 1. F. 56888 
Bundesrepublik ßeutschland

Darüber schrieb die „Freundschaft"

Unlängst habe Ich In der 
„Freundschaft" das Interview 
mit dem Karagandaer Bildhauer 
Juri Himmel „Die Verbunden­
heit" gelesen. Solne Besorg­
nis um das Antlitz der Stadt hßt 
mich als Architekten tief be­
rührt. denn das, worüber er 
spricht, ist die wunde Frage aller 
Städtebauer.

In den zwei letzten pianjahr- 
fünftep hat sich das Aussehen 
Von Petropawlowsk ztup besten 
verändert. Tm elften Fünfjahrplan 
wird das Gebietszeplrum hach 
dem Generalplan ausgebaut wer­
den, der vop unserer Architekten­
gruppe des Instituts „Sewgrash- 
danprojékt'', bestehend aus M'- 
chall Simopow, Wlad|mlr Panfi­
low, Anatoll Schipilow und m|r, 
entwickelt Ist.

Das Datu'm der EnUtehung 
der Stadt Pefropawlowsk Ist ge­
nau behapnt — der 6. Juli 1752. 
An diesem Tag wurde der Grund­
stein für die Festung der Heili­
gen Ppter und Paul gelegt. Jah­
re vergingen, nebep den Holz­
bauten entstanden Stejngebäude. 
An die Stelle der kleinen Häuser 
kamen größere. Mehrere davon 
sieben neu|e unter dem Staats­
schutz.

In den ßOer Jahrep enlslßpden 
hier neue Produktionsbetriebe, 
sie bauten auch Wohnhäuser für 
ihre Arbeiter. Schnell wuchsen 
neue Wohnviertel und ganze 
Stadtbezirke aus füpfgesc.ibssi- 
gep Blockhäusern, die einander 
a|s Zwillinge ähneRep. Trotz der 
zahlreichen Neubauten bl|eb das 
Stadtzentrum unansehnlich- Vor 
allem, weil damals die exakle 
ßlädtebaupollHk fehlte, In zwap-

Menschen bauten und
bauen schon immer
zig Jahren wurde sie dreimal ge­
ändert, und Jedesmal wurden die 
Planung und d|e Entwicklung 
der Stadt neu bestimmt. Bei 
solch einem Herangehen an diese 
Wichtige Frage kann keine Rede 
yop einer komplexen Bebauung 
der Stadt sein. Müh brauchte ei­
nen Entwurf für Delailplanung 
und beauftragte damit unsere 
Gruppe. Wir zerbrachen uns die 
Köpfe, legtep unser ganzes Wis­
sen. Können an den Tag, damit 
unsere Stadt modern und schön 
werde. Natürlich steht uns noch 
ein Stßck Arbeit bevor, aber 
wir haben die Stafette schon an 
die Projektlerer und Bauarbeiter 
weitergeleitet.

Beim Entwurf des DctallprP- 
jekts des {Stadtzentrums wählten 
die Architekten die Sekllpns- 
raumzellen-Methode. Pas Woh­
nungsbaukombinat stellt nur fünf 
Arten von Sekllonsraumzellen 
her, das ist natürlich zu wenig- 
Allein deshalb bleiben mehrere 
moderne Entwürfe auf den Rega­
len liegen. Die SekUonsraumze-- 
Icn-Methodp Ist modern und pro­
gressiv, die Architekten und Pro­
jektlerer können bei der Bebau­
ung variieren. Auch den Ein­
wohnern gefallen solche Wohn­
häuser,

Das zweite Problem besteht

darin, das Alte mit dem Neuen 
so zu verbinden, daß harmoni­
sche Häuserensembles entstellen- 
Vor diesem Problem stehen heute 
alle Architekten, Es Ist wichtig, 
eine ästhetisch vollwertige Le­
benssphäre zu bauen- Auch eine 
Massenbehauung kann ausdrucks­
voll sein. Eigenartigkeit erlangt 
man dabei verschieden — durch 
Variieren der Stockwerke, der 
Baulänge, der Fassadenverzie­
rungen.

Neben der mannigfaltigen Aus­
stattung von Typengebßuden 
braucht die SLadt architektoni­
sche Einzelprojekte von Hoch­
häusern, Hänqelszentrpn. Dienst- 
leistungsstßJen, Schulen und Po­
likliniken,

im laufenden FünfJahrplan Ist 
vorgesehen, Monolithhäuser mit 
Gleitschalung zu bauen- Diese 
modernen c bäude werden sich 
vom grauen Hintergrund der ein­
tönigen Hausschachteln vorteil­
haft abheben, sie bringen Heuer 
ke|t und Abwechselung In das 
Stadtbild hinein. Mehrere Archi­
tekten sind der Ansicht, daß die 
Frage der modernen städtischen 
Ensembles siel) durch die Monp- 
Ijthhäuser lösen läßt.

-ich sehe Petropawiowsk In der 
Zukunft als eine schöne, moder­
ne Stadt mit Hochhäusern, mit

elgenarügep Bauensejpb 1 0 s, 
Parks, Grünanlagen, Sportplät­
zen und Stadien. In unserepi Ept? 
wurf haben Wir die admlnistfutL 
ve und die Handelszope, die Zo­
ne der Kultur- und der BRdungs- 
apstellen, Sportbayten mit dem 
Stadtpark zu beiden Ufern des 
Ischim? vorgesehen. Wir Archi­
tekten freuen uns Inuper, wenn 
neue Häuser eptetehen upd die 
streßen §icii nach unserem Plan 
erneuern, Manchmal gibt es auch 
hier Arger, wenn die InveatltL 
pnsträger Ihre Korrekturen, bes­
ser gesagt, lhp Wirrwarr In die 
Planung plpelnbrlngen.

Am Städtebau beteiligen siel) 
vie.e Menschen, dte hedipgun, 
gen und demnach auch die ßr, 
gebnlsse sind verschieden. NftlÜP 
licR entstehen dabei |Ugn große 
und kleine Probleme- b'ast immer 
beginnen die ^tädiebauer paci] 
Eigenartigem zu suchen und wid? 
men Sich In der Regel doch vor? 
erst der Bebauung von WphnbO’ 
zirken, den herkömmlichen M*' 
krerayons. Hier pntsiepi dapp 
eine Art Forßchupgsgeläpde, wo 
man wänrend des hauexperimems 
die sGhöpferiscppp, Organisator!’ 
sehen, technischen Probleme und 
die Fragen der Zusammenarpen 
aller Teilnehmer des Sfaatsver-* 
trags lösen kann. Diesem Wen-» 
bewerb sollten sich auch alle Mn-, 
arpeller der städtischen Küpst.er- 
werksiatt anschlleßen. Bei uns in 
petrppawlpwsk b .|ben die 
Künstler an der äußeren Ausstat­
tung der Gebäude In der Regel 
unbeteiligt.

Eugep SOMMER. 
Architekt

Der Sumpf des 
Spießbürgertums

Der Beitrag yon JakQb Sturm 
„Polare Lebpnßapßlcnten" („Fr/’ 
Nr, 225) ist sehr interessant und 
lehrreich. Der Autor hat Reckt, 
daß ßolclje Menschen wlg P. 
„durch 'ppstlnjmte Umstände m 
den Sump des Spießbürgertums 
geraten". Das geschient aber nur 
dann, wenn der Mepsch keinen 
festen Innerer, sittlichen Halt pat, 
der ihn vor dem 3- bewahrt. 
Leider ’-.^t es immer noch sojepe 
Menschen in unserer Gesell-, 
schpft, die sich duruh List, Be-, 
trug upd Bestechung bereichern 
woRep. Ip der sozialistischen Ge? 
se'.lschaft ehrt pian nur d- Mep? 
sepep der Arbeit". Leine, die äUf 
andere, unehrliche Weise jepep 
möchten, müßten ’eingeptilch al|er? 
orts aqt die entschiedene Veracn-, 
typg ihrer Mitpiepsciiep stoßen. 
Doch man duldet nient selten Rat, 
fer und Spekutenten p^cp ieip 
Prinzip „Mein Name .st Rase".

Es ist gut. daß IP 4er „i’reunp- 
schaft" ij’.phe Beiträge zum l’ne- 
ma Mora) er._he.nen. Auen oe-, 
grüße »en, daß em neue^ Ltese’.z 
über die Yersfinärtyng ^er Br 
Dämpfung von speKuiüllPP unq 
Bestechungen In Kraft getreifn 
ist. Darüber hone len unlängst 
einen interessanten Kommentar 
im Rundfunk. Das ist ei. wlchlL 
ges Problem für unsere ganze 
Öffentlichkeit.

Maria MALSAM, 
Rentnerin

Altalreglon
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------ In den Bruderlindern

Energiewirtschaft 
erweitert sich

PJÖNGJANG. Im Schwerma­
schinenbauwerk Tean unweit von 
Pjöngjang wurde das zweite 
Aggregat mit einer Kapazität von 
50 000 Kilowatt für das Wasser2 
Kraftwerk am Tödong-gang fer­
tiggestellt. Das Kollektiv dieses 
führenden Schwerindustriebe­
triebs der KVDR, der im Jetzigen 
zweiten koreanischen Planjahr- 
siebent errichtet worden war. hat 
mit dem Bau des dritten Aggre­
gats nach sowjetischen Lizenzen 
begonnen. Im Wasserkraftwerk 
am Tdong-gang sollen vier solche 
Aggregate mit einer Gesamtlei­
stung von 200 000 Kilowatt auf­
gestellt werden.

Dieses Wasserkraftwerk ist 
eines der größten koreanischen 
Bauobjekte. Der Betondamm 
mit einer Höhe von 80 Metern 
und einer Länge von mehr als 
einem Kilometer versperrt nun 
den Lauf dieses während des 
Hochwassers recht launischen 
Flusses bei der Autowerkstadt 
Toktschön In der Provinz Namdo- 
Pjongan und bildet ein künstli­
ches Meer mit einer Fläche von 
120 Quadratkilometern.

Im Jahre 1981 wurde am Tä- 
dong-gang mit dem Bau weiterer 
zwei Wasserbaukomplexe am 
Mektschön und am Nangang — 
begonnen. Dank Ihnen wird man 
das Abließen des Wassers am 
Mittellauf des Tädopg-gang voll­
ständig regeln können, Ein noch 
größeres Objekt soll am Unter­
lauf errichtet werden, wo der 
Fluß In das Gelbe Meer mündet. 
Hier soll bei der Stadt Nampo ein 
30 Meter hoher und etwa 8 Ki­
lometer langer Damm entstehen. 
Gegenwärtig wird der Entwurf 
des Staudamms entwickelt und 
werden Vorbereitungsarbeiten 
zum Beginn des Baus ausge­
führt.

Erfolge der 
Dorfwerktätigen

SOFJA. In tiefer Genugtuung 
über die Ergebnisse Ihrer Arbeit 
verabschiedeten die Werktätigen 
der Landwirtschaft der VR Bul­
garien das verflossene Jahr — 
das erste Jahr des achten Plan- 
Jahrfünfts Im Lande. Der Pro­
duktionsumfang des Zweiges ver­
größerte sich um nahezu 5 Pro­
zent. Besonders gewichtig sind 
die Erfolge der Ackerbauern In 
der Getreideproduktion. Man er­
hielt um nahezu 900 000 Ton­
nen Getreide mehr gegenüber 
dem Vorjahr. Der durchschnittli­
che Hektarertrag von Welzen be­
trug lm Republikmaßstab über 
43 Dezitonnen, von Gerste — 
über 37 Dezitonnen. In vielen 
Bezirken Bulgariens erzielte 
man über 50 Dezitonnen Welzen 
Je Hektar.

Das ist die konkrete Antwort 
der Dorfwprkt&tlgen auf den 
Aufruf der BKP. die vorhande­
nen Reserven, vor allem in der 
Getreldeproduktlon, zu nutzen, 
was durch die strategische Haupt­
aufgabe der Landwirtschaft des 
Landes lm laufenden Planjahr 
fünft festgelegt Ist.

Führender 
Produzent 
von Hebeanlagen

BERLIN. Die lm Maschinen­
werk Eberswalde gebauten Por­
talkräne sind gegenwärtig in 27 
Ländern der Welt im Einsatz. Sie 
sind durch hohe Hebekraft, be­
trächtliche Leistungsfähigkeit 
und gute Betrlebssicnenhelt ge­
kennzeichnet. Durch die Auswer­
tung der neuesten Erkenntnisse 
In Wissenschaft und Technik 
verbessern die Konstrukteure 
und Werkarbeiter ständig die 
technischen Kennwerte Ihrer Er­
zeugnisse und streben die Redu­
zierung Ihrer Gestehungskosten 
an. Der lm Werk entwickelte 
neue Kran mit einer Hebekraft 
von 60 Tonnen, genannt ,,At­
lant", entspricht den besten Welt­
mustern. Er kann Verladearbei- • 
ten auf zwei Schiffen gleichzeitig 
ausführen. Dadurch wird das Pro­
blem der Abfertigung von Groß­
raumfrachten in den Häfen der 
DDR und der anderen sozialisti­
schen Länder maßgebend gelöst.

In den letzten Jahren Ist das 
Werk in Eberswalde unter die 
Röhrenden Produzenten von He­
beanlagen für die RGW-MitgJied- 
Staaten aufgerückl. Es hat an die 
UdSSR l 700 verschiedene Kra­
ne geliefert, vle’e davon sind In) 
Zusammenwirken mit sowjeti­
schen Fachleuten entstanden.

Die Saat des Ungeistes
Nur kurze Zelt nach der poli­

tischer) und militärischen Nieder­
lage des Hltlerfaschlsmus be­
gann s|ch in den damaligen west­
lichen Besafzungszonen revanchi­
stisches Gedankengut auszubre)- 
ten. Anfangs erweckte es den 
Anschein unpolitischer menschli­
cher Fürsorge. Eß kursierten so­
genannte Helmatbriefe. Den 
Haup'.anie|1 an solchen Schriften 
hatten allerdings die Vertreter 
der Klerus Die katholischen bzw. 
evangelischen Kirchenhierarchien 
waren seinerzeit die einzigen In­
takten, .jn Inneren und nach au­
ßen eperationsfähigen Institutio­
nen Vertreter der Kirche enga­
gierten sieh besonders. Bewußt 
oder unbewußt wurde mR den 
..Heimat-- Rund- und Gemeinde­
briefen'' Vorarbeit für den offc 
nen Revanchismus geleistet.

Als sich d'e WestmäcMe von 
der Politik der Antlhltlerkoalltl 
in abkehrten und den kalten 
Krieg gegen den Sozialismus 
kreierten, war der Weg für die 
offenp revanchistische Proppgan 
da frei,

Bereits Im AugUSt 1946 erhob 
der Ausschuß der CDU In der 
britischen Besatzungszone ,.mit

=1 Inter nationale
Panorami§

B iNÉÉ
Selt dem militärischen Um­

sturz, der im vorigen Jahr In der 
Türkei angeblich zu Beseitigung 
des Terrorismus durchgeführt 

von 
am- 
des 

Ibra-

des Terrorismus durchg« 
wurde, werde dieses Land 
Terror beherrscht, hat der 
tlerende Generalsekretär 
Weltgewerkschaftsbundes 
film Zakarla auf einer Pressekon­
ferenz In Prag erklärt.

In der Türkei seien alle de­
mokratischen und gewerkschaftli­
chen Freiheiten beseitigt worden, 
zahlreiche türkische Patrioten 
seien getötet oder lhs Gefängnis 
geworfen worden, \yo grausame 
Folterungen angewandt werden.

Guten Willen
Pie sowjetisch-amerikanischen 

Verhandlungen über die Kern­
waffen in Europa sind in Genf 
wiederaufgenommen worden.

Während der kurzen Pause 
zum Jahreswechsel hatten die 
offiziellen Vertreter Washingtons 
nicht wenig Erklärungen abge­
geben, die in Westeuropa berech­
tigte Besorgnis hervorriefen und 
Zweifel an der Aufrichtigkeit der 
Beteuerungen der amerikanischen 
Seite auikommen ließen, die 
USA strebten konkrete Ergebnis­
se in Genf an.

So hat der Direktor der USA- 
Behörde für Rüstungskontrolle 
und Abrüstung. Eugene Rostow, 
vor kurzem erklärt, die USA 
könnten die am 30, November 
begonnenen Verhandlungen mit 
der Sowjetunion unterbrechen, 
um der Sowjetunion eine „Lekti­
on" zu erteilen.

USA-Verteldigungsmin 1 s t e r 
Caspar Weinberger bestand dar­
auf, daß die Verhandlungen über 
Rüstungsabbau erst nach einer 
beträchtlichen Aufstockung der 
amerikanischen Streitmacht wie- 
deraufggnommen werden.

Die Öffentlichkeit Westeuropas 
ist darüber beunruhigt, daß die 
Vereinigten Staaten die Genfer 
Verhandlungen offensichtlich als 
ein Mittel zur politischen Tar­
nung ihres Hauptanliegens be- 
traenten, nämlich um Jeden Preis 
eine Stationierung ihrer neuen 
Raketen auf dem europäischen 
Kontinent durchzusetzen.

Westliche Militärexperten äu­
ßern die Ansicht, daß die in 
der NATO angenommene Doktrin 
des „flexLblen Reagierens" — 
nämlich die Bereitschaft der 
USA, als erste Kernwaffen einzu­
setzen, und die Hoffnung darauf, 
lm Falle eines Krieges In Euro­
pa den Einsatz von Kernwaffen 
entsprechend der Lage „dosie­
ren" zu können — an sich eine 
militärische Überlegenheit der 
USA voraussetzt und daher In 
Widerspruch zu den Forderungen 
der europäischen Öffentlichkeit 
nach einer beträchtlichen Redu­
zierung der Kernwaffen auf dem 
Kontinent steht, Es gibt schwer­
wiegende Gründe zu der Annah­
me, daß Washington durch das 
Schüren der Hysterie um die 
Entwicklung In Polen unter an­
derem den Boden dafür vorberei­
tet, die sowjetisch-amerikanischen 
Verhandlungen über die Kern­
waffen In Europa zu torpedieren.

Gefahrvolle Bestrebungen
Das Hauptziel der Außenpo­

litik der gegenwärtigen USA-Ad- 
mlnlstratlon besteht darin, die 
Spannungsherde In der Welt wei­
ter anzufachen, heißt es In einem 
Kommentar der tschechoslowaki­
schen Nachrichtenagentur CTK. 
Die USA seien bestrebt, Jede ge­
spannte Situation zum Hochtrei- 
ben des Wettrüstens auszunut­
zen.

Die jetzige Lage In Polen ver 
suche Washington zur Ver­
schlechterung der Ost-West’Be-

Nachdruck die Forderung auf 
Rückgabe der Ostprovinzen und 
gleich in der ersten Regierungs­
erklärung des ersten BRD-Kanz- 
lers Adenauer wurde der Revan­
chismus zur Staatspolitik erklärt. 
Konrad Adenauer verkündete am 
20. September 1949: „Wir wer­
den nicht aufhören, ...unsere An­
sprüche auf diese Gebiete wei­
ter 7,u verfolgen,"

Es war natürlich nicht verwun­
derlich, daß gerade in einer sol­
chen ppl|H?chen siiuatipn die 
Revanchistenverbände wie Pilze 
aus dem Boden schössen. So for­
miere s)ch. zumeist über unter­
schiedliche Vorläufer, die Mehr­
zahl jer Landsmannschaften in 
der Zelt zwischen 1945 und 
10)9/1950.

Nachdem der Versuch, 1950 
mit der Gründung einer Organi­
sation unter der Bezeichnung 
..Block der Heimatvertriebener 
und Entrechten" alle Potenzen 
ter Landsmannschaften innerhalb 
einer Parte’.’ zu vereinigen, ge 
rheiler war. hatte ein anderer 
Weg. der Mitte der fünfziger 
Jahre beschritten wurde, um die 
landsmannschâfUlchen Kräfte ZU- 
sammenzufassen, weit mehr Er- 

Eln eklatant gesetzwidriger Akt 
sei der am 24. Dezember vorigen 
Jahres aufgenommene Militärge­
richtsprozeß gegen 52 führende 
Funktionäre der türkischen Ge- 
werkschaftsvereinJgung DISK, 
denen die Todesstrafe droht.

In diesem Zusammenhang sei 
die Heuchelei der USA und an­
derer Länder des Westens, die 
eine erbitterte Propagandakam- 
psgne um die Jüngsten Ereignis­
se In Polen gestartet haben, be­
sonders klar erkennbar. Sie ver­
gößen KrokodLlstränen über die 
Rechte der polnischen Arbeiter, 
schwiegen Jedoch über die tat­
sächliche Verletzung der Bürger-

bekunden
Der westlichen Presse zufolge 

versuchte USA-Präsident Rea­
gan, die Anllkrlegssllmmungen 
in Westeuropa für seine politi­
schen Ziele auszunutzen. Er ver­
sprach Helmut Schmidt, Sich hin­
sichtlich der Verhandlungen mit 
der UdSSR „nachgiebiger" zu 
zeigen, vorausgesetzt, daß der 
Bundeskanzler eine „härtere Hal­
tung" gegenüber der Entwick­
lung In Polen elnnlmmt.

Zugleich intensivierten die 
USA die Versuche, die sowjeti­
sche Position zur Kernwaffenbe­
grenzung in ein falsches Ltcht zu 
rücken. So behauptete der USA- 
Präsident wider besseres wissen, 
die UdSSR, habe auf den ameri­
kanischen Vorschlag einer „Null- 
Lösung" noch keine „konstrukti­
ve Antwort" gegeben.

Dabei ist es bekannt, daß die 
Sowjetunion den Vorschlag des 
amerikanischen Präsidenten klipp 
und klar beantwortet hat,

L. 1. Breshnew hat kürzlich In 
Bonn direkt darauf hingewiesen, 
daß die Urheber dieses amerika­
nischen Vorschlags „den eigent­
lichen Begriff Gerechtigkeit und 
Gegenseitigkeit in einer Frage, 
die die Interessen der Sicherheit, 
Ja des Lebens von Millionen Men­
schen berührt, auf den Kopf stel­
len. Hier kann natürlich von ei­
ner ,Null-Lösung' keine Rede 
sein."

Der führende sowjetische Re­
präsentant forderte die Vereinig­
ten Staaten auf, die Frage der 
Kernwaffenbegrenzung objektiver 
zu behandeln und gemeinsam mit 
der Sowjetunion nach einer Lö­
sung zu suchen, die für beide 
Selten tatsächlich akzeptabel wä­
re und dem Frieden und der all­
gemeinen Sicherheit dienen wür­
de,

Es kommt nicht nur auf das, 
Einverständnis der USA an, sich 
erneut an den Tisch der Verhand­
lungen über Kernwaffen In Euror 
pa zu setzen, sondern auf den gu­
ten Willen der amerikanischen 
Seite, auf deren Bereitschaft, 
Vereinbarungen auf der Grundla­
ge des Prinzips der Gleichheit 
und der gleichen Sicherheit her­
beizuführen. Schließlich sind die 
Amerikaner an der Gesundung 
der generellen Lage In der Welt 
In nicht geringerem Maße als die 
Völker der Sowjetunion und der 
anderen europäischen Länder in­
teressiert.

Ziehungen zu 
Außenminister 
unternahm auf 
renz In Brüssel 
such, alle davon zu überzeugen, 
daß die sozialistischen Länder an- 
gebllch mit der Verhängung des 
Ausnahmezustands In Polen etwas 
zu tyn haben. Es sei bezeichnend, 
daß die Ausfälle Halgs und sei­
nesgleichen mR der Stabilisie­
rung immer wütender werden, 
bemerkt CTK, 

folg. Über den „Zentralverband 
der vertriebenen Deutschen" und 
den „Verband der Landsmann­
schaften" als Zwischenlösungen 
bildete sich Im Dezember 1958 
der „Bund der Vertriebenen — 
Vereinigte Landsmannschaften 
und Landesverbände" heraus. Er 
wirkt im wesentlichen bis auf den 
heutigen Tag,

Jede Partei, CDU wie SPD, 
FDP wie CSU, hatte „Ihre" Ver­
treter in den Landsmannschaften, 
jede Landsmannschaft war in den 
Partelführungflgremlen präsent. 
Iq diesem Ungeist betätigen sich 
die Monopol presse und andere 
Massenmedien bis heute, Ihr re­
vanchistisches Gedankengut er­
reicht Jeden Bundesbürger. Au 
ßerdem liefern spezielle Nachrich­
tendienste vom Typ „Deutscher 
Ostdienst" oder „Pressedienst 
der Helmatvertrlebenen" einen 
Strom von Meldungen und er­
gänzen damit die Berichte der 
Nachrichtenagenturen wie DPA 
und andere. Ihre Auflagenhöhe- 
Im wesentlichen über viele Jahre 
stabil —Regt bei über 1,5 Millio­
nen Exemplaren Gleiche Ziele 
haben sich dlo diversen ..Kultur, 
werke", „Stiftungen", „Häuser 

und Gewerkschaflsfrelhclten nicht 
nur In der Türkei, sondern auch 
In den eigenen Ländern, wovon 
unter anderem das Vorgehen 
der USA-Regierung gegen die 
Fluglotsengewcrkscnaft zeugt.

Für sie bedeuteten die Massen­
morde Jn El Salvador, die Anne­
xion der Golan-Höhen durch Is­
rael und die methodische Vernich­
tung des arabischen Volkes von 
Palästina sowie die Verbrechen 
der Rassisten der Republik Süd­
afrika nichts. Das Fiasko der 
Konterrevolution In der VR Po­
len, die sie zur Veränderung der 
bestehenden Ordnung In Polen 
und zur Destabilisierung der so­
zialistischen Ländergemeinschaft 
finanzierten und unterstützten, 
löse bei ihnen einen Anfall von 
Bosheit und Haß aus.

Feste Position
Argentinien beabsichtigt kei­

ne Überprüfung seines Kurses 
auf Entwicklung der Handelsbe­
ziehungen mit allen Staaten der 
Erde, Das erklärte ein Vertreter 
des Außenministeriums des Lan­
des. Eine solche Frage sei vom 
neuen Außenminister Nicanoro 
Costa Mendez und Leitern des 
Sekretariats für Außenhandel, die 
die künftigen Richtungen des 
argentinischen Exports abstim­
men, nicht erörtert worden.

Der Vertreter des Außenmini­
steriums wies damit Gerüchte 
zurück, wonach Argentinien sieh 
den wirtschaftlichen „Sanktio­
nen" der Vereinigten Staaten ge­
genüber der UdSSR im Zusam­
menhang mit den Ereignissen in 
Polen anschlösse.

USA wollen Puerto Rico einverleiben Heuchelei auf hoher Ebene
Unter Verletzung der Normen 

des Völkerrechts und der Emp­
fehlungen der Organisation der 
Vereinten Nationen wollen die. 
USA den Kolonl als latus Puerto 
Ricos verewigen.

USA-Präsident Ronald Rea­
gan hatte am 12. Januar eine Be­
gegnung mit dem Gouverneur der 
Insel, Carlos Romero Barcelo, bei 
der er erneut die Absicht der 

benutzen. USA 
Alexander Haig 
der Presseltonfe- 
elnen neuen Ver-

des deutschen Ostens" gesteckt,
In welcher Richtung enlwlk- 

kein sich der Neonazismus und 
die radikale Kochte heute in 
Westdeutschland? Diese Frage ist 
nicht neu. Und gewöhnlich lau­
tet die Antwort, der hierzulande 
zu beobachtende Extremismus sei 
lediglich eine letztp Zuckung der 
Geschichte, sozusagen der letzte 
Hurraschrel dor owig Gestrigen, 
die nicht aus dem nazistischen 
Rahmen auszubrechen vermögen. 
Wenn dem doch so wäre.

Es mehren sich dlo alarmieren­
den Anzeichen, daß der Geist der 
deutschen Vergangenheit mögli. 
cherwelse auch noch in die Zu­
kunft Westdeutschlands hlnelnspu- 
ken kann •— und zwar auf ge­
waltsamere Welse, als man noch 
vor wenigen Jahren zu prophezei 
en gewagt hätte. Dlo wirklich 
aktiven neonazistischen Kräfte 
sind Jedoch heute nicht mehr die 
politisch ewig Gestrigen, sondern 
eine Generation von Fanatikern 
zwischen 20 und 30 Jahren — 
zuweilen sind sie nicht einmal 
20 Jahre alt—, für die den 
..Ruhm" der Hlticrvcrgangenhcli 
Ile Hoffnung des künftigen West­
deutschlands ist,

Obgleich 20 000 Extremisten 
verteilt auf 75 Gruppen, In einem 
Land mit 60 Millionen Einwoh­
nern. In dem die einst gefürchte­
te NPD bei Wahlen nur noch we-

Provokatorische
a

Umtriebe
In London hat dieser Tage Son 

San, ein Führer der kampuchea- 
nlschen konterrevolutjon ä r e n 
Emigration, seine Aktivitäten ent­
wickelt. In offiziellen Kreisen der 
britischen Metropole wird er kei­
neswegs als ein Privatmann emp­
fangen. Die ..Times" teilte die 
Absicht des britischen Außenmi­
nisters Lord Carrington, mit dem 
Verräter des kampucheanischcn 
Volkes zusammenzutreffen. Letz­
terer geizt Indes nicht mit Erklä­
rungen und Interviews. Die ..Ti­
mes" zitierte eine dieser Erklä­
rungen, In der Son San zu einer 
..Verstärkung des Partisanenkrie­
ges" In Kampuchea aufruft und 
lür eine militärische Lösung plä­
diert, da die ,,politischen und 
ökonomischen Pressionen nichts 
gefruchtet" hätten.

Die Öffentlichkeit Großbritan­
niens wie auch vieler anderer 
Länder Ist über die kein Ende 
nehmen wollenden Machenschaf­
ten der Feinde Volkskampucheas 
empört, die Anschläge auf seine 
Souveränität und Unabhängigkeit 
und das neue Leben seiner Bevöl­
kerung verüben. Schon seit vie­
len Monaten wird ein Rummel 
um die Bildung einer „drelselth 
gen Koalition" inszeniert, unter 
dessen Deckmantel Peking und 
Washington den unerklärten

Sanktionen gegen Südafrika erforderlich
Der Beginn des internationalen 

Jahres der Mobilisierung für die 
Sanktionen gegen Südafrika ist 
auf der Sitzung des UNO-Sonder- 
aussebusses gegen Apartheid pro­
klamiert worden. Der entspre­
chende Beschluß war auf der 
XXXVI. Tagung der UNO-Voll­
versammlung gefaßt worden.

UNO-Gencralsekrelär Javier 
Perez de Cuellar betonte In sei­
ner Grußansprache an die Sit­
zungsteilnehmer. die von den 
südafrikanischen Rassisten betrie-

USA bekundete, Puerto Rico den 
USA als 51. Bundesstaat einzu- 
verleiben.

Bekanntlich hatte der UNO- 
EntkolonLallsIerungsaus schuß 
kürzlich die Insel Puerto Rico als 
Kolonie anerkannt und somit das 
unveräußerliche Recht Ihres Vol­
kes auf Selbstbestimmung und 
Unabhängigkeit bekräftigt.

nlge Prozente an Stimmen erhält, 
offenbar eine geringe Gefahr dar­
stellen, geben die bloßen statisti­
schen Angaben keinen Aufschluß 
darüber, wie fruchtbar der Boden 
ist, auf dem sie wirksam werden, 
und zu welchen Gewalttaten sie 
fähig sind. Wie aus einer Im ver­
gangenen Winter vom Bundes­
kanzleramt angeordneten Mei­
nungsumfrage ersichtlich Ist, sind 
in Westdeutschland rund 18 Pro­
zent der Erwachsenen der Mei­
nung. daß das Land ,.unter Hit­
ler besser dran war''. Etwa 13 
Prozent haben eine, um mit den 
Worten der Analytiker zu spre 
chen, ..rechtsradikale Lebensauf­
fassung" und etwa d|e Hälfte 
von ihnen akzeptiert politische 
Gewalt, einschließlich des Terro­
rismus, als Mittel zur Durchset­
zung Ihrer Ideologischer Ziele.

Letztendlich mag die Gefahr 
vielleicht davon abnflngen, ob 
Jle Neonazis einen neuen Führer 
finden —• sozusagen den richti­
gen Mann zur rechten Zelt. In­
zwischen trommeln die Neonazis 
zusammen mil den Landsmann­
schaften für den „deutschen 
Osten" und schüren immer weiter 
ien Ungeist des Revanchismus.

(Nach Meldungen der Aus­
landspresse)

Kommentar
Krieg gegen die Volksrepublik 
Kampucnea fortsetzen und die 
ASEAN-Länder gegen Ihre indo­
chinesischen Nacnbarn ausspielen 
wollen.

In dieser Koalition
San und seiner Gruppe ein 
neben den Pol-Pot-Henkcrn

Lst Son 
•e ein Platz 

zu­
gedacht, die drei Millionen kam- 
pucheanlsche Bürger hingemur- 
det haben. Jetzt haben sie sich 
auf thailändischem Territorium 
elngenistet, das sie als Auf­
marschraum für Raubzüge gegen 
.Kampuchea ausnutzen. Sie bezie­
hen eine großzügige militärische 
Hilfe von Ihren Pekinger Schirm­
herren und rechnen auf eine 
..ausschließliche Stellung" in der 
geplanten „Koalition".

Der bankrotte Politikaster Son 
San ist zu einer Art ..Handelsrei­
sender" der bunt gewürfelten 
konterrevolutionären kampuchea- 
nlschen Emigration geworden. 
Um Geld für deren Unterhalt zu 
erbetteln, reist er von Land zu 
Land, Er wird liebenswürdig in 
Washington 
Metropolen 
nunmehr In 
wo er seine .........._.......
biete und das papierene Schwert 
des „Organisators eines großan­

und In einigen 
Südostaalens und 

London empfangen, 
Dienstleistungen an-

bene Apartheid-Politik führe un­
weigerlich zu einer Verstärkung 
der Spannungen in der Region. 
Die internationale Ländergemein­
schaft müsse der Herausforde­
rung durch die Rassisten eine 
Abfuhr erteilen und zwar durch 
Mobilisierung der Weltöffentlich­
keit für effektive Aktionen gegen 
das Regime von Pretoria.

Der Vorsitzende des Sicher­
heitsrates, Oleg Trojanowskl, er­
klärte Jn der Sitzung, schon 1963 
habe der Rat alle Staaten aufge-

Die Heuchelei der Politik der 
Reagan-Administration, die einer­
seits sich Sorge um die „Rech­
te" der Extremisten aus „Soll- 
darnosc" in Polen macht und an­
dererseits die ausgesprochenen 
Unterdrückungsregimes der Welt 
unterstützt, wird auch von der 
USA-Presse zugegeben.

Die Zeitung „Cbikago Tribüne" 
schreibt, die USA-Admlnlslratl- 
on lege einen solchen Begriff wie 
,,Freiheitskämpfer" höchst ei­
genartig auf. Wenn e$ sich um 
die ,,So|ldarnosc"-Führer handle, 
so würden sie gerade als solche 
dargestellt. Der bekannte südaf­
rikanische Politiker Steve Blko. 
der sein ganzes Leben dem 
Kampf gegen die Rassenunter- 
drückung und die grausame Aus­
beutung der Urbevölkerung der 
Republik Südafrika gewidmet 
hat, werde dagegen In Washing­
ton als „subversives Element" 
und als „Terrorist" betrachtet. 
Die USA-Reg'.erung verhalte Ihn 
nicht für ein Opfer von Repressa­
lien, obwohl Steve Biko gleich 
vielen seiner Kameraden in den 
Verliesen des Apartheldregimes 
zu Tode gefoltert wurde. Offi­
zielle Vertreter der USA-Admlnl- 
stratlon verhielten sich aus uner­
findlichen Gründen mit völliger 
Gleichgültigkeit dazu, daß die 
weiße Minderheit der Republik 
Südafrika nahezu 25 Millionen 
schwarze Einwohner der elemen­
tarsten Rechte wnd Freiheiten 
beraubt habe und sie als Sklaven 
behandle.

Wie die „Chlkago Tribüne’' 
betont, rief Präsident Reagan In 
seiner Weihnachtsbotschaft die 
USA-Bevölkerung auf. in ihren 
Fenstern Kerzen anzuzünden, um 
auf diese Welse Ihrer Solidarität 
mi< Jenen Polen Ausdruck zu 
geben, die gegen die bestehende 
Gesellschaftsordnung 4n der VR 
Polen auftreten. Der Präsident 
habe Jedoch keine einzige Kerze 
auftreiben können, um das An­
denken der Patrioten zu ehren, 
die dem rassistischen Apartheid- 
Regime In der Republik Südafri­
ka oder dem blutigen Juntaterror 
In El Salvador zum Opfer gefal­
len sind.

Der bekannte südafrikanische 
Journalist und Politiker Ahal- 
vava schreibt in der Zeitung 
..Boston Globe". zumindest merk­
würdig sehe die Politik der USA- 
Regierung aus. die unaufhörlich 
von ihrer „Besorgnis" angesichts

Wirkungslose Pressionen
Die von den Vereinigten Staa- 

ten geführte Kampagne, die zum 
Ziel hatte, die Mitglieder des 
Sicherheitsrates unter Druck zu 
setzen und eine Abstimmung über 
die Resolution mit der Forderung 
nach Sanktionen gegen Israel zu 
verhindern, ist völlig gescheitert. 
Diese Forderung hatten die arabi­
schen Staaten während der Dis­
kussion über die Annexion der 
Golan-Höhen lm Sicherheitsrat 
gestellt. 

„Geographen“ aus
Auf einer neuen Landkarte des 

chinesischen Verlags „DUu Chu- 
banshe" haben die Mongolische 
Volksrepublik und China die glei­
chen Farben bekommen. Ein Feh­
ler? Andere Produktionen der 
Pekinger Kartographen räumen 
Jeden Zweifel In dieser Hinsicht 
aus.

Urteilt man nach den In der 
VR China erscheinenden polltl-

gelegten Partisanenkrieges" In 
Kampuchea schwingt.

Der provokatortsene Charakter 
dieser Machenschaften wird noch 
deutlicher, wenn man sie mit den 
praktischen Handlungen Wa­
shingtons und Pekings vergleicht, 
die auf die Zuspitzung der Situa­
tion in der Region gerichtet find. 
Derzeit wird die amerikanische 
..militärische Präsenz" in Süd- 
ostaslen ganz offensichtlich aus­
gebaut. Eine Bestätigung hierfür 
ist die erneute Benutzung des 
einstigen Mllltärstützpun k t-e s 
Utapao In Thailand durch die 
Vereinigten Staaten. Peking, das 
seinerseits allerlei separatistische, 
..aufständische" und terroristi­
sche Elemente unterstützt, ver­
stärkt seine Einmischung In die 
Inneren Angelegenheiten der 
Länder Südostasiens.

Peking und Washington, die 
die kampucheanlsche Reaktion 
aus der Taufe heben, rechnen da­
mit, den Irreversiblen Prozeß des 
Werdens des neuen Kampuchea 
umzukehren. Diese Rechnung Ist 
aber ohne den Wirt gemacht 
worden. Da6 kampucheanlsche 
Volk hat entschlossen seine Wahl 
getroffen und wird eine Rück­
kehr zum Alptraum der Vergan­
genheit nicht zulassen.

Wassili CHARKOW

rufen, dfce Waffenlieferungen Je­
der Art an Südafrika einzustel­
len. Er sprach die Hoffnung aus, 
das internationale Jahr der Mo­
bilisierung für die Sanktionen 
gegen Südafrika werde der Kon­
solidierung und der politischen 
Willensäußerung der Staaten die­
nen, damit die Politik und Praxis 
der Rassendiskriminierung und 
den Überresten des Kolonialis­
mus auf dem afrikanischen Kon­
tinent beseitigt werden.

der Ereignisse in Polen redet
• und die grausamen Repressalien 

der rassistischen Regierung der 
Republik Südafrika verschweigt. 
In den Gefängnissen der RSA 
schmachteten Indessen Hunderte 
politischer Gefangener — Ge­
werkschaftsführer. Studenten, 
Lehrer und Journalisten. Einige 
von ihnen, zum Beispiel Steve 
Blko, seien In den Folterkam­
mern der südafrikanischen Ge­
heimpolizei hingemordet worden. 
Bis jetzt bleibe das Los des ehe­
maligen Präsidenten der Verei­
nigung der Pressemitarbeiter der 
Republik Südafrika. Sisuju. und 
vieler anderer Kämpfer gegen 
das unmenschliche Apartheid-Re­
gime unbekannt. In dem Artikel 
wird u-’terstrlchen, daß Präsident 
Reagan indessen nicht an Sank­
tionen gegen die Rassismen Preto­
rias denkt. Im Gegenteil, er habe 
den Kurs auf Erweiterung der 

. ..konstruktiven Zusammenarbeit“ 
mit der Republik Südafrika ein­
geschlagen.

„Es Ist Interessant", bemerkt 
in diesem Zusammenhang ..Bo­
ston Globe", ,.ob die Washingto­
ner Administration die .Sojidar- 
nosc’-FühFer für .Freiheitskämp­
fer’ erklären könnte, wenn sie 
nicht In Polen agierten, sondern 
eine Gewerkschaft In Guatemala 
leiteten und unter Einsatz Ihres 
Lebens einen Kampf gegen die 
Diktatur der Junta und den Ter­
ror führten, der von den ultra­
rechten Banden — den ,Todes­
schwadronen’ — entfesselt wur­
de, oder beispielsweise die Rede 
von den Gewerkschaften In El 
Salvador oder In Chile wäre? Die 
Washingtoner .Menschenrechts­
beschützer’ würden Ihre Namen 
nie erwähnen, weil die Terrorre­
gimes In diesen Ländern die 
Gunst und Unterstützung der 
Administration Reagan genie­
ßen."

„Die verlogenen und heuchle­
rischen Erklärungen des offiziel­
len Washington, das die .Sorge 
um die Rechte der polnischen Ar- ——...... . me-

die 
„D’.e

beiter’ vortäuscht, können 
manden betrügen", betont 
Zeitung ..Daily World".
USA und besonders die gegen­
wärtige Administration Reagan 
haben sich schon lange als Be­
schützer von besonders reaktionä­
ren. volksfeindlichen und Terror­
regimes In der Welt ausgewle- 
sen."

Washlngton hatte von Anfang 
an erklärt, es werde ein Veto ge 
gen die Sanktionen gegen Israel 
olnlegen. Die amerikanische Ds- 
legatlon in der UXO. die jedoch 
picht erneut In Isolierung gera­
ten wollte, versuchte, durch Dro­
hungen und Zureden eine Raine 
der nichtpaktgebundenen Länder 
zur Einnahme einer de-» USA 
genehmen Position zu zwingen.

Diese Ansinnen wurden abge- 
lehnt.

Pekin'-
schen Landkarten, gehört ein 
Teil des Territoriums der Grenz­
staaten.
UdSSR. China. Die Indonesische 
Zeitung „Mlnggu Merdeka" be 
merkte vor kurzem, die Pekinger 
Führer tunkten auf den Karten Ih­
nen nicht gehörenden Regionen, 
die das Territorium Chinas selbst 
überträfen, ebenfalls In den 
Farbtopf Chinas.

darunter auch Jer
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Seine Argumente für Leichtathletik
In der kleinen Siedlung lm 

Gebiet Taldy-Kurgan, wo Wlacn- 
mlr Steinbrecher aufwuchs, gab 
cs damals noch keine spezialisier­
ten Sportklassen, geschweige 
denn eine Sportschule. Man be­
gnügte sich mit einlachen Sport­
plätzen, wo man Fußball und 
Volleyball spielen konnte. Fuß­
ball war. wer weiß warum, die 
beliebteste Sportart lm Dori. 
Nachdem Wolodja, der kleine 
Torwart, den großen Ball ein 
paarmal auf die Nase aogekriegt 
na.tte, sagte er sich: ..Nein, lie­
ber das Laufen.” übrigens stan­
den lm Schulhof einige seibstgc- 
fertlgte Turngeräte, um die es 
nie leer war. Auch der kieine 
Steinbrecher stak hier den gan­
zen Tag hindurcn, bis er nach 
Hause gerufen wurde.

Hätte es zu dieser Zelt einen 
aufmerksamen Sportlehrer, einen 
erfahrenen Pädagogen gegeben, 
wäre sein Weg in den großen 
Sport vielleicht viel kürzer gewe­
sen.

Wladimir hatte den Wunsch, 
Sportler zu werden, und wollte 
giejch nacn der Aosolvlerung 
der Mittelschule auf die Sport­
hochschule In Alma-Ata gehen. 
Doch der Wunsch allein genügte 
nicht. Man verlangte von den 
Abiturienten eLn kompliziertes 
Turnprogramm. Nur nach spe­
zieller Vorbereitung konnte man 
die Prüfungen gut bestehen. Es 
kam die erste iMederlage — er 
wurde nicht immatrikuliert. Oö- 
zwar er alle Prüfungen bestanden 
hatte, reichte Ihm die Punktzahl 
nicht aus. Was tun? Zurück Ins 
Heimatdorf? Das hieß aber so­
viel wie den Wunsch aufgeben. 
Zum Glück half Ihm ein neuge­
wonnener Freund. „Weißt du”, 
sagte er, ,,lch habe mich für die 
Fachschule für Genossenschafts­
handel entschlossen.” Wladimir

Kulturleben der Republik

Fest des Buches
Kürzlich wurde in der Arbei­

tersiedlung Shalrem, Gebiet 
Dsneskasgan, ein Fest des Bu­
ches gefeiert, das dem 250. Jubi­
läum des freiwilligen Anschlus­
ses Kasachstans an Rußland ge­
widmet war.

Mit Interesse hörten sich die 
Versammelten die musikalisch-li­
terarische Darbietung an über 
die Freundschaft zwischen dem 
russischen und dem kasachischen 
Volk, über das Heute der Repu­
blik. Über den Werdegang der 
kasachischen Literatur erzählte 
J. Saizewa, Mitarbeiterin der 
Stadtbibliothek in Dsheskasga-:.

Bei Kollegen 
zu Gast

Im Rahmen des Erfahrungsaus­
tausches weilte in Aktjuolnsk 
das Laienkunstensemble „Alna- 
kol" aus Koktschetaw.

Das Repertoire des Kollektivs 
schließt russische und kasacnl- 
sche Lieder und Tänze, Satire 
und Humor ein. In allen drei 
Râyons, wo die Laienkünstler 
Konzerte gaben, wurde ihnen an­
haltender Beifall gespendet.

Abschließend kam es zu einem 
Meinungsaustausch über die 
Kulturbetreuung auf dem Lande, 
über die Wege ihrer weiteren 
Vervollkommnung.

Mit Liebe 
zur Volkskunst

Weithin bekannt Ist im Rayon 
Dshangildlnski, Gebiet Turgai, 
das FamlllencnsemDle Chasen- 
chanow. das vom ältesten Bru­
der Kadyrsnan, dem Klubleiter 
lm Sowchos „Enbek”, geleitet 
wird. Die sieben Mitglieder des 
Ensembles vereint die Liebe zur 
Volkskunst.

Kampflieder 
erklingen

Die Schüler des Stadtbezirks 
Ulolnski von usl-Kamenogorck 
versammelten sich neunen , im 
Ku'lturpalast der Metallurgen 
zum Festival des pollt.scnen Lie­
des,,

„Die Kampf- und Protestlle- 
der”, — so meß die Vorlesung, 
die nN. Petelln, Mitglied der Ge­
sellschaft „bnanije”. vor der Er­
öffnung des Festivals hielt.

Anschließend erklangen Lie­
der über den Frieden und d.e
Völkerlreundschaft, über den
Kampf gegen die Kriegsgefahr.

Arbeitsrhythmus 
in Öildern

In Fjodorow ca, Gebiet Uralsk, 
wurde vor Kurzem ein Heimai- 
kundemuseum eröiinet, das be­
reits- üDer l OOü Menschen be­
sucht haben.

Dieser läge fand lm Museum 
die erste Kunstieraussici.uMg j<r 
örtlichen 'la.er stau, gewidmet 
dem 60. Gründungstag der 
UdSSR und dem 25v. ja.irestdg 
der freiwilligen Angliederung 
aasachstans an Ruß,arm.

Die ausgeste.lten Gemälde und 
Skuipturen sp:egeln den Alltag 
ler Werktätigen wider. halten 

. Jen Rhythmus des neuen Füni- 

. anrplans fest.

Pressedienst der „Freundschaft" 

sah ihn erstaunt an. „Laß die 
trüben Gedanken”, funr sein 
Freund lort. „Du willst doch 
Sport treloen? in der Fachschule 
gibt es einen ausgezelcnneten 
oportsaal, wo man trainieren 
kann.”

So wurde Wladimir Steinbre­
cher Fachschüler. Sehr bald fand 
er Vergnügen an dem für ihn 
neuen racn, von dem er nie in 
seinem Leben geträumt hatte. Er 
stürzte sich In das neue Leben 
und ging in Ihm völlig auf.

Sport und gute Leistungen In 
der Ausbildung gehen meist 
Hand in Hand. Der Fall Steinbre­
cher Ist nur ein Beispiel mehr 
dafür. Sem Studium verfiel pa­
rallel mit Sporlwettoewerben auf 
verschiedenen Ebenen. Er wurde 
Sieger In Leichtathletik und lm 
Skiiauf unter den Sportlern der 
Fachschu.cn Kasachstans. Seit 
1969 Ist Wladimir Mitglied der 
Auswan.mannschait der Repu- 
o.ik. Er rückte unter die sechs 
besten Leichtathleten auf aer 
Spartakiade der Völker der 
LdSSR aut, wurde Meisterkandi­
dat. 1975 In Ushgorod reichten 
Ihm nur einige Sekunden nicht, 
um die Norm eines Meisters des 
Sports zu erfüllen. Zweimal trug 
Steinbrecher den Sieg lm Repu­
blikgeländelauf um den Preis der 
„Kasachstanskaja Prawda” da­
von. Wladlen Ljubimow, Haupt­
trainer der Rcpjollk In Leicht­
athletik, äußerte sich zu jener 
Zelt so: „Auf Steinbrecher Ist 
Verlaß. Auch wenn er nicht den 
ersten P.atz belegt, so bringt er 
unbedingt Punkte für die Mann­
schaft em.”

Es Ist leicht und einfach, sei­
ne Siege aufzuzählen. Was sLe 
aber gekostet haben! Es gab Mo­
mente, wo der Junge völlig ver­
zweifelt war. „Was habe Ich 
schon für ein Leben”, dachte er 
dann. „Der Tag Ist bis auf die

--------------------------------------------------Dein Hobby — Nutzen für alle

Anders kann er nicht
Der Brief war aus der Berg­

auf bereltungsiäbrik von Llssa- 
kowsk nacn Dsneskasgan gekom­
men. Der Brigadier Viktor Mi­
chel schrieb: „Teurer Wladimir 
Georgijewitsch, Sie sind ein vor­
trefflicher Mensch. Herzlichen 
Dank für die Bücher — Sie ha­
ben es nicht vergessen...”

Jeden Sommer kommt Wladi­
mir Kikoin nach Llssakowsk. in 
dieser Bergarbeiterstadt hat er 
viele Freunde, darunter aucn das 
Ehepaar Michel. Außer vielem 
anderem sprachen sie oft auch 
über Bücher. Viktor hatte zu 
Kikoin gesagt: „Mich Interessiert 
sehr das Thema des Großen Va­
terländischen Krieges. Aber eine 
gute, systematisierte Sammlung 
von Büchern zu diesem Thema 
habe ich zu Hause leider nicht, 
damit sie immer bei der Hand 
wären, um die nötige Stelle noch­
mals durchzulesen. Man kann 
doch nicht aus jedem Anlaß lp 
die Bibliothek laufen. Es gibt 
Bücher, die man Immer und je­
den Tag braucht.” Zu Hause in 
Dsheskasgan angekommen, hatte 
Kikoin dieses Gespräch nicht ver- 
gessén.

Wiadimir Kikoin hat bereits 
sein neuntes Lebensjahrzehnt be­
gonnen. Aber er Ist Immer noch 
unermüdlich. Er leitet die ehren­
amtliche juristische Beratungs­
stelle bei der Redaktion der Ge­
bietszeitung „Dsheskasganskaja 
Prawda”. Seine Freizeit widmet 
er den Büchern. Er Ist kein Samm­
ler von Bücherschätzen, was lei­
der heute’ keine seltene Er­
scheinung Ist. Als Propagandist 
der Bücner und ein „guter 
Geist” vieler Bücherfreunde 
nicht nur In Dsheskasgan unter­
hält er umfangreiche Beziehun­

Die verhängnisvolle
Irma verstummte und blickte 

Georg aulmerksam an. Sein Ge­
sicht verriet keine Erregung, Er 
sagte: „Mach dir darüber weiter 
keine Gedanken. Wenn wir nur 
f.elßlg arbeiten und so Zusam­
menhalten wie bisher, das übri­
ge ist unwesentlich."

Die Frau atmete erleichtert 
auf. Doch später merkte sie, daß 
es nicht in Ihrer Macht war, die 
Furcht loszuwerd.h, auch ihre 
zweite Ehe könne zerbrechen, 
well Ihr das Muiterglück nie be- 
schleden sein wird..,

Irma war lange krank gewe­
sen, und als Johannes, ihr erster 
Mann, erfuhr, daß sie nie Kin­
der haben werden, verließ er sie 
für immer. Georg war Ihr Jugend­
freund gewesen. Wie das lm Le­
ber! so vorkommt, hatten sich Ih­
re Wege später getrennt. Nach 
Jahren trafen sie sich auf Ge­
orgs Anregung wieder und wur­
den ein Paar. Das geschah zwei 
Jahre nach der Scheidung Ir­
mas von Ihrem ersten Mann.

Scheinbar hatte sich Georg 
mit dem Los. keine . Kinder zu 
haben, abgefunden. Doch es blieb 
Irmas wunder Punkt. darum 
merkte sie es gleich, wenn Ihr 
Mann seinen Nachbarn mit neidi­
schen Blicken beobachtete, well 
der fröhlich mit seinem Junizen 
aus dem Kindergarten kam. Ein­
mal sagte Geortr „Ohne Kinder 
Ist das Leben In der Ta’ nicht In­
teressant." Irma zuckte zusam­
men. Dann meinte sie- ..Vlel- 
Mch* könnt®- wir uns ein klei­
nes Kind nphmen und es adop­

Minute berechnet. Immer wieder 
auf die Uhr sehen, ^llen Vergnü­
gungen entgegen, um morgen fit 
zu sein. Da vergeht einem alle 
Lust auf Siege.”

Doch er land In sich Kraft 
genug, um seinen Kleinmut zu 
uekämpien.

Als Junger Fachmann bekam 
er die Einweisung In eine Han­
delsorganisation, wo er gleich­
zeitig ehrenamtlich a.s Sportme- 
thpd.ker wirkte. Sehr bald sagte 
lnm d.ese Arbeit Immer mehr zu. 
Er senarte eine Gruppe von Ar­
beitern, Berufs- und Oberschü­
lern um sich. Nun war sein alter 
Wunscn, Sportlehrer. Trainer zu 
werden, wieder erwacht. Und er 
ging auf die Sporthochschule, In 
vol.em Bewußtsein der richtigen 
Wahl seines zweiten Berufs.

...Im, Sportsaal, wo Wladimir 
Steinorecner, Haupiiralner des 
Gebiets in Leichtathletik, mit sei­
nen Zög.mgen übt. Ist es gemüt­
lich. H.er gibt es alles Nötige 
lür ein produktives Training.

Lm Korridor — ein verglaster 
Stand, wo zahlreiche Poka.e und 
Diplome — der Stolz der Sport­
ler des Gebiets — aufbewahrt 
werden. Wladimir weiß, wieviel 
Schweiß diese Pokale gekostet 
haben, denn jeder davon, jeder 
Sieg war das Resultat auch sei­
ner Anstrengungen, seiner Mü­
hen.

Wer weiß schon von diesen 
Jungen, daß die Leichtathletik im 
Gcb.et überhaupt nicht kultiviert 
wurde, da Steinbrecher als Trai­
ner und Fernstudent In seine Hei­
matstadt zurückkehrte. In den 
Republikwettkämpfen war das 
Geoiet In der Regel nicht ver­
treten. Es hieß also arbeiten. 
Steinbrecher begann mit den Kin­
dern. Jetzt offenbarten sich seine 
pädagogischen Fähigkeiten. Mit 
der Zelt hatte er eigene Trainings­
methoden entwickelt, mit denen 

gen mit Literaturkennern In vie­
len anderen Städten der Republik 
und des Landes. Bereits mehrere 
Lesergenerationen nutzten die 
reiche Blodothek Wladimir Ki­
koins. Seine.nicht große Woh­
nung, Gagarlnslraße 13, Ist für 
die Besucner Immer gastfreund­
lich geöffnet.

Scnon über 2d Jahre kommen 
die Schwestern Valentina und 
Vera Tjutikowa hierher. Zuerst 
liehen sie sich Märcnen, jetzt sind 
es Werke von Puschkin, Maja­
kowski, Shakspeare, Beranger. 
Dankbar für interessante Bücner 
und gute Ratschläge ist dem 
Büchersammler der Student des 
Bergbautecnnlkums Alexander 
Guokow aus der Siedlung Rud- 
nlk. Der Leiterin der Sanitätsstel­
le der Trlkotagenfabrlk von Dshes­
kasgan L. A. Schaimejewa erötf- 
neten Kikoins Büche- die Scnön- 
helt und den Ideenreichtum der 
Malerei.

Aus Lettland, wo die Kindheit 
und die Jugendjahre Kikoins 
verliefen, scnrleb die Bibliotheka­
rin des Kabinetts für politische 
Aufklärung T. Kusmina: „Ge­
ehrter Wladimir Georgijewitsch, 
vielen Dank innen für die wun­
derbaren Bücher. Sie haben leb­
haftes Interesse bei den Lesern 
unserer Stadt ausgelöst, vor allem 
unter den Lektoren und Propa­
gandisten...”

Jedes Buch ist dem Sammler 
teuer als ein Andenken an be­
stimmte Ereignisse In seinem 
nicht leichten Leben. Kikoin 
kannte den Schriftsteller Alexej 
Tolstoi, hörte Marschak, Fedin, 
Tschukowski. Er kannte persön­
lich die lettischen Revolutionäre 
Jonis Zwidra, Viadislav Zejmal, 
den „lettischen Tschapai” Domi­

Was meinen Sie dazu!

tieren?" Sie besprachen das 
Problem gründlich und einigten 
sich, Ihr Vorhaben zu verwirkli­
chen.

Endlich kam die große Freude 
in ihr Haus, lm Beuchen lag ein 
viermonatllches Mädchen. Die 
Zimmer Ihres Eigenheims waren 
mit modernen Möbeln ausgestat- 
tet. Es fehlte dem Ehepaar an 
nichts. Doch erst Jetzt begriffen 
Mann und Frau,wie leer es ohne 
das kleine Lebewesen In ihrem 
Heim gewesen war.

Sie überschütteten das Kind 
mit coe und Sorgfalt, lasen der 
k.einen Else jeden Wunscn an 
den Augen ab. Von lrgenwelchen 
häuslichen Pflichten bekam das 
Mädchen keine Vorstellung. Als 
Else In die Schule ging, nleß es 
nur Immer. Ihre einzige Angele­
genheit sei das Lernen, von ge­
sellschaftlichen Pflichten oder 
Hilfe lm Haushalt war nie die 
Rede.

Der Verdienst der Eltern 
gestattete es. die rapide wach­
senden Ansprüche des Töchter­
chens stets zu befriedigen. In den 
Klassen der Grundschule hatte 
Else In Ihrem Tagebuch gute 
Zensuren. Doch Je älter das Mäd­
chen wurde, desto weniger In­
teressierte es sich für die Lehr­
bücher. Schöne Kleider. Schmuck­
sachen und volle Freiheit — das 
war nun Elses einziger Wunsch­
traum. fsobald die Eltern diese 
Irgenwle elnzuschränken suchten, 
stießen sie Auf heftigen Wider­
stand. Das Mädchen wurde grob, 
und die Famlllenatmosphäre' ver- 

sich der Unterricht aus langwel­
ligen Wiederholungen 
der stets gleichen Übungen 
in ein lröhlicnes Spiel- votier 
Überraschungen, Ins Tätigsein, 
Ins Erfinden verwandelte und al­
les In sich barg, was Kindern 
Spaß macht. Diese Fähigkeiten 
des Trainers ermöglichten es 
Ihm, in re.atlv kurzer Zelt eine 
Reihe guter Sportler heranzubil­
den. Unter Ihnen sind Belmbal 
Tlemlssow, Meister des Sports, 
die Meisterkandidaten Sergej Ko­
stjukow, Woldemar Taron. Lud­
milla Bradnowa sowie mehrere 
Leistungssportler, die heute zu­
sammen mit Wladimir Steinbre­
cher die Leichtathletik lm Gebiet 
fest auf die Beine bringen. Ser­
gej Kostjukow und Konstantin 
Berg sind Trainer In der Stadt, 
Viktor Hergerdt Ist einer der be­
sten Sportmethodiker, David 
Leonhardt — stellvertretender 
Vorsitzender der Sportvereini­
gung „Kairat” lm Geoiet usw.

„Er findet zu Jedem den nö­
tigen Schlüssel”, sagt D. Leon­
hardt von seinem ehemaligen 
Trainer.

Steinbrecher meint, In diesem 
„Schlüssel” liege die Gewähr des 
Erfolgs des Trainers wie auch 
des Zöglings. „Es Ist wichtig”, 
sagt er. „aus dem Jungen Men- 
sCnen nicht nur einen Sportler 
zu machen, sondern Ihn auch zu 
einem aufrichtigen, ehrlichen 
Menschen zu erziehen.” Und 
wenn nicht alle seine Zöglinge 
Rekordler werden, so gehen sie 
eine Schule der Ehrlichkeit und 
des Fleißes durch, denn Sport 
ist vor allem eine harte, gewis­
senhafte, hingebungsvolle Arbeit.

Jakob GERN ER. 
Korrespondent 

der „Freundschaft”
Gebiet Taldy-Kurgan 

nik Esta. Der Sammelband „Aus 
der Geschichte der Komsomolor­
ganisation von Rezekne” erin­
nert ihn an die Vergangenheit 
der Heimatstadt. Die Weißgar­
disten hatten Mobilmachung er­
klärt, indem sie alle „unter die 
heiligen Fahnen des Kampies ge­
gen die Sowjets" riefen. Kikoin 
schrieb zusammen mit dem Bol­
schewiken Kiwkuzan ein Flug­
blatt, In dem der Konterrevoluti­
on eine gebührende Abfuhr er­
teilt wurae. Den hektographisch 
vervielfältigten Aufruf an die 
Jugend von Rezekne hatten die 
Komsomolzen in der Stadt aufge­
klebt. Die Mobilisierung wurde 
vereitelt.

Sehr teuer Ist dem Kollektlo- 
när auch das umfangreiche Buch 
„Friedrich Ermler”. Wladimir 
Georgijewitsch erinnert sich sehr 
gut an seinen Freund aus den 
KJnderJahren, der später ein 
namhafter sowjetischer Filmre­
gisseur. Volkskünstler der 
UdSSR wurde. Die jungen Leser 
mit seiner Büchersammiung ver­
traut machend, erinnert Kikoin 
sie Immer an die Worte seines 
Freundes: „Wenn meine Arbeit 
in der Kunst auch nur etwas 
Wertvolles, dem Volke Nützliches 
gebracht hat, verdanke len das 
a.les der Partei, ihren großen 
erhabenen Ideen.”

Es gibt viele gute Taten Im 
Leben des Bücherfreundes Wla­
dimir Kikoin: seine Leidenschaft 
bringt den Menschen Nutzen. 
Denn anders kann dieser Mensch 
nicht leben.

Michail UTSCHENIK

Dsheskasgan

Lücke
düsterte sich zusehends. Elsa kam 
abends immer später nach Hause, 
behauptete alt genug zu sein, um 
selbst über ihre Freizeit zu ver­
fügen. Diese dehnte sich aber Im­
mer mehr aus, denn Else war es 
nicht gewöhnt, angestrengt zu ar­
beiten. Sie mochte von Pflichten 
nichts hören und erklärte fortzu­
wollen, well man Ihr das Leben 
mit den ewigen Ermahnungen In 
der Schule und zu Hause sauer 
mach^.

In der Gebietsstadt, In der die 
Familie lebte, gab es nicht we­
nig Lehranstalten, darunter auch 
solche Fachschulen, die Else zu 
interessieren schienen. Doch we­
der die Ansicht der Eltern, daß 
cs in allen Hinsichten leichter sei, 
lm Elternhaus wohnend, weiter 
zu lernen noch die Ratschläge 
von Verwandten und Freunden 
galten in Elsas Augen etwas. 
Sie wollte fort und basta.

Schließlich setzte das Mäd­
chen ihren Willen durch. Das hat­
te es Ja eigentlich noch Immer 
getan. Kaum aber war 
e-ln Monat verstrichen, 
als die Schulleitung sich 
bei den Eltern wegen Elses Un- 
dlszlpllnlerthelt beschwerte, und 
gleich danach kehrte Else In Ih­
re Heimatstadt zurück. Es sei 
dort In der Schule nicht auszu­
halten. Immer rede man nur von 
Pflichten. Ewiger Zwang, wäh­
rend sl: doch Ihre Jugend genie­
ßen möchte.

Der Vater meinte, da Else nicht 
lernen wo'le, müsse sie sich eine 
Arbeitsstelle suchen. Doch da-

ESTNISCHE SSR. Die Marionetten 
erfordern von einem Puppenspieler 
viel Meisterschaft. Diese schwierige 
Kunst wurzelt im mittelalterlichen 
Mysterium. Ungezwungen und ohne 
Anstrengung arbeiten hinter der 
Schirmbühne die Künstler des Pup- 
pen-Volkstheaters beim Klub der 
Tallinner Leder- und Schuhproduk­
tionsvereinigung „Kommunar".

In der Truppe gibt es keinen ein­
zigen berufstätigen Künstler. Die 
Enthusiasten des Puppentheaters 
sind die Arbeiter und Angestellten 
der Vereinigung sowie die lernen­
de Jugend der Stadt. Sogar der 
Theaterleiter Harri Vasar, Verdien­
ter Künstler der Estnischen SSR, ist 
Operettensänger und kein Puppen­
spieler von Beruf. In den Jahren sei­
ner Arbeit im Klub der Vereini­
gung hat er Szenarien für mehr als 
zwanzig Inszenierungen geschrie­
ben.

Im Bild: Der Chefregisseur des 
Volkstheaters, Verdienter Künstler 
der ESSR Harri Vasar mit seiner 
Truppe.

Foto: TASS

Erfolgreiche 
Premiere

Die Leute Lm vorgeschrittenen 
Aker sind gewöhnlicn sehr emp­
findlich, besonders In den Bezie­
hungen zu Ihren Kindern, wie 
das mit dem zweiundsiebzigjäh­
rigen tDachdecker Nikolai Tschu- 
chindn’ geschah.

Sein ganzes Leben lang hat er 
hart gearbeitet. Als er sefne Frau 
beerdigt hatte, ho,te ihn die 
Tochter in die Stadt. Aber der 
Alte konnte deren Ehe nicht ak­
zeptieren. Er versuchte, die Toch­
ter von der Falschhell Ihrer Le­
bensweise zu überzeugen. Das 
brachte den Schwiegersohn auf 
die Palme, und er beschloß, dem 
Alten eine neue Lebensgefährtin 
zu finden. Und da beginnt die 
Tragikomödie mit der Brautwer­
berei, die letzten Endes die wah­
ren Gesichter aller Beteiligten of. 
fenbart,

Das ist, kurzgefaßt, der Inhalt 
der Auflünrung „Retro” nach dem 
Stück von A. Galin, die lm 
Dshambuler Gebleistheater Insze­
niert worden ist. Daran wirken 
der Verdiente Schauspieler der 
Kasachischen SSR J. Tschernu- 
schenko, die Schauspieler S. Gri­
gorjewa. W. Levltanus, W. Be­
lezkaja, W. Sau.ow und R. 
Rytschkow mit. Die neue Arbeit 
des Theaters hatte gute Publl- 
kumsresonanz.

Peter MARTINS

Dshambul 

von wollte das Mädchen elnstwel- 
:n nichts wissen: sie müsse sich 

erst nach dem angestrengten Le­
ben In der Schule etwas ausruhen. 
Das bedeutete die Fortsetzung ih­
rer früheren Lebensweise: Abend 
für Abend verbrachte sie bei Ih­
ren Freunden. Else blieb Tage 
und Nächte fort, und schließlich 
war sie.spurlos verschwunden.

Erst nach mehreren Monaten 
gelang es, Ihren Wohnort zu er­
mitteln. Was die Eltern In dieser 
Zelt durchgemacht haben, kann 
man sich vorstellen.. Else war 
für ein schweres Verbrechen lm 
fernen Kaukasus vor das Ge­
richt gestellt und mit 6 Jahren 
Freiheitsentzug bestraft worden...

Ein trauriger, doch eigentlich 
logischer Ausklang dieser wahren 
Geschichte. Die Eltern tragen 
schwer an ihrem Leid. Sie sind 
lm Rentealter, und Ich möchte die 
Namen nicht nennen.

Als Irma und Georg das Kind 
adoptierten, trachteten sie haupt­
sächlich danach, die Lücke in Ih­
rem Leben — das Fehlen eines 
Kindes — auszufüllen. Sie glaub­
ten mit ihrer blinden Elternliebe, 
die sich leider fast nur auf die 
materielle Versorgung der Toch­
ter beschränkte, Ihr Ziel zu er­
reichen. Die falsche Erzie­
hung brachte Ihrem Kind und 
auch Ihnen selbst nur Unglück: 
das war die Folge der geistigen 
Lücke die nie aufgefüllt wurde. 
Irma und Georg haben von An­
fang an zu wenig daran gedacht, 
einen arbeltsllebenden Men­
schen. einen würdigen Staatsbür­
ger zu erziehen. Das war Ihr ver­
hängnisvoller Fehler.

Rosa FLECK

Die Töpfer aus Pawlodar
Ton wird mit Recht als Mate­

rial bezeichnet, das die Zivilisa­
tion gefördert hat. Heute Ist das 
Töpferhandwerk ein Zweig der 
modernen Industrie. Obzwar das 
uralte Gewerbe oft Keramik ge­
nannt wird und ihre technologi­
sche Gestalt ganz anders als frü­
her geworden ist, bleibt sein 
Wesen dasselbe. In der Töpferei 
des Pawlodarer Keramikwerks 
wirken Maler, Glasurschmelzer, 
Gipsmodedlerer u. a. Eintönig 
brummen die Drehscheiben, Ln 
den Ofen „backen” Erzeugnis­
se, ungebrannte Sachen, stenen 
noch auf den Gestellen fertige 
Teekannen, Vasen, Krüge.

Es gab eine Zelt, ais der Ab­
schnitt mit seinen Planaufgaben 
nicht fertig wurde; die Qualität 
der Erzeugnisse war gering, der 
Ausschuß — groß. Heute sind 
die Erzeugnisse des Pawlodarer 
Këramikwerks sehr gefragt, ob­
zwar sich die Produktion aufs 
zweifache vergrößert hat.

Mit der Rekonstruktion der 
Töpferei hat sich das Bild we­
sentlich verändert. Die Haupt­
spezialisten fuhren durch Land, 
studierten und sammelten Erfah­
rungen der besten Betriebe. 
Gleichzeitig wurde auch das Ka­
derproblem gelöst. Junge Fach­
leute. kamen aus den Kunstge­
werbeschulen. Eine Entdeckung 
für den Abschnitt war das Ehe­

Neu im Verkauf
Die Buchhandlungen bieten 

zwei Neuerscheinungen an, die 
für die Freunde der sowjetdeut­
schen Literatur von Interesse 
sind. Es sind die Einzclbandcaen 
zweier Moskauer Schriftsteller.

Im Verlag „Progreß” ist Sepp 
Österreichers „Potpourri” er­
schienen. Auf 136 beiten sind fast 
hundert Gedichte und Kurzge- 
schlcnten enthalten. Darunter 
sind 25 Klnderverse des belieb­
ten Dichters, der viel Verständ­
nis und ein warmes Herz für 
die Kinder hat. Die ln den Ab­
schnitten „Satirisches Intermez­
zo” und „Humorsalat” veröffent­
lichten heiteren, oit satirischen 
Geschichten, und Verse eignen 
sich sehr gut lür die deutsen- 
sprachige Berufs- und Laien­
kunst. Das Büchlein Ist auch den 
Bibliotheken ln den Orten mit 
deutscher Bevölkerung zu emp­

^MOMtnABKT
Lehrbücher für Deutschunterricht

O. M. Moskalskaja. Grammatik des Textes
Lehrbuch für Deutschunterricht ln 

ökonomischen Hochschulen
Förster/Heinrich. Deutsch für Sie
G. Helblg/Buscha. Deutsche Übungsgrammatik
H. A. Breitung /K. König/, E. Wagner. Guten Tag, 
Berllnl Audiovisueller Intensivkursus
E. Schendels. Deutsche Grammatik
K. E. Sommerfeldt. Wörterbuch zur Valenz und 
Distribution deutscher Adjektive
Fünfzig Erzähler der DDR.
B. Mcizwlg. Deutsche sozialistische Literatur 
1918—1945. Bibliographie der Buchveröffent­
lichungen
Lexikon fremdsprachiger Schriftsteller.
Band 3. P—Z

Schöngeistige Literatur
I. Morgner. Leben und Abenteuer der Trobadora 
Beatrix nach Zeugnissen Ihrer Spielfrau Laura. 
Roman
Claus Nowak. Zugzwang. Roman
William Dean Howells. Ein Reisender als Altrurla 
Horst Deichfuß. Anna Mater. Drei Frauenschicksale 
Paul Elgers. Der Unbekannte von Collegno.
Drei historische Krlmlnalerzählungen
Hans Weber. Einzug ins Paradies. Roman
Egbert von Frankenberg. Tradition lm Kreuzverhör 
Meine Familie ln der Geschichte
Theodor Fontane. Jcnselt des Tweed
Stephan Hermlin. Abendlicht
Hans Weber. Bin Ich Moses? Roman
Egon Erwin Kisch. Geschichten aus sieben Ghettos 
Eintritt verboten. Nachlese
Heinz Knobloch. Herr Moses ln Berlin
Pjotr Proskurin. Heilig sei er, dein Name. 
Roman. 1. Teil.

Die Bestellungen ohne Anzahlung 
sind an die Buchhandlung „Dostyk", 
470061 Karaganda, ul. Lenina, 5 zu 
richten. 

paar Wladimir und Tamara Sa­
win. Die jungen Kunstmaler ar­
beiten heute erfolgreich, nach ih­
ren Entwürfen werden originelle 
Modelle gefertigt, die dem Be­
trieb Ehre machen.

Tamara stammt aus dem Ge­
biet Pawlodar, sie Interessierte 
sich schon früh für dekorative 
und angewandte Kunst. Nach der 
Absolvierung einer Berufsschu­
le lm Transkarpatengebiet, das 
sehr reich an kunstgewerblichen 
Traditionen ist, kehrte sie nach 
Pawlodar zurück. Diesmal aber 
nicht allein, sondern zusammen 
mit ihrem Mann. So bekam das 
Werk gleichzeitig zwei Speziali­
sten.

Die Töpferei erzeugt jetzt 15 
Produktionsarten mit nationalen 
Ornamenten und Emblemen.

Die Absichten des Werkdirek­
tors Alexej Sorin überholen sei­
ne Pläne. Heute macht er siefi 
Gedanken über die vorfristige 
Inbetriebnahme des Glasur­
schmelzofens, der die Glasur ver­
schiedener Schattierungen liefern 
wird; _omlt fällt die Notwendig­
keit ab, dieses Material aus an­
deren Gebieten einzuführen. Ton­
angebend in der Arbeit des 
Werks ist die Jugend. Kennzeich­
nend für sie sind Suche nach 
besseren Lösungen, Beharrlich­
keit.

Natalja SOBOLEWA

fehlen, denn beim Lesen dersel­
ben hält man sich den Bauch 
vor Lachen.

Das im Verlag „Kasachstan" 
erschienene Buch „Deinen Na­
men gibt der Sieg dir wieder” 
von Hugo Wormsbecher enthält 
die Erzählung „Deinen Namen 
gibt der Sieg dir wieder" und 
das Stück „Die Vorstandssit­
zung”. Sie sind uns aüs dem 
„Neuep Leben” bekannt, wo sie 
in Fortsetzungen gedruckt wur­
den, Und es wird manchem Le­
ser eine Freude bereiten, sie 
jetzt als Buch zu besitzen.

Zusammen kosten die beiden 
Büchlein 90 Kopeken und kön­
nen, falls sie in der örtlichen 
Buchhandlung nicht vorhanden 
sind, In Zellnograd, 473000, Ok- 
tjabrskaja, 73, Buchhandlung 
„Drushba” bestellt werden.

Orio BOHN
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